
Was bedeutet T Schlesten heute”

Statement N{C) Hans-Jochen Kühne!l

/uerst soll das Herz des Nıchtschlesiers sprechen, annn der Kopf.
Was bedeutet Schlesten”?

Da sind zunächst die Menschen, deren eschichte und Geschick als
Jugendlicher immer stärker bewusst werden. S1e leben der Nachbar-
schaft, aber WAas MI1r Heimat ist. ist nicht ihr Zuhause. Zuhause sind S1e 1n
ihren Erinnerungen, manchmal erzählen Ss1e davon. Heimat iSst ehesten
och der (sottesdienst und die Kirchgemeinde, in die ich L11U:  . selbst hin-
einwachse. Die Ireue 1m Glauben berührt mich annn och einmal anz
anders als jJunger deelsorger. 1ef in meln Herz dringt der Satz ach dem
Erzählen VO  w} Erlebtem und Durchlittenem bei Flucht un Vertreibung:
„Und doch möchte ich keinen Tag mMmissen 1n meinem Leben, Herr Pastor,
ich habe (sottes Schutz und 1lfe erfahren.‘‘ 1el spater werde ich die (Jst-
denkschrift der lesen un: spuren, das ist viel Kopf un wenig
Herz.

Da sind die Häuser un! Dörfer, durch die WIr mit den Rädern fahren,
jenselts der sachsischen Grenze. Nıcht Schlesien, och nicht. Sudeten habe
ich VO  n meinem Vater gelernt un manchen ursprünglichen Namen VON

den alten Landkarten mMI1r eingeprägt. Deutsche Inschriftften entdeckt Nan

och manchen alten, ZUMmm 'Teil leer stehenden ausern un! vereinzelten
Wegkreuzen. Man erfreut sıch niıcht 11UT der schöne Landschaft Man
sieht die Menschen VOT sich, die einst hler gelebt haben, spurt den oroben
Bruch der eschichte und fährt sechr nachdenklich durch das Lan:  O

Da ist Breslau, Station auf der Hochzeitsreise 1966 DIe chäden des
Krieges sind u11ls vertraut, die WIr Zzerstorten Dresden aufgewachsen
sind. ber da ISt die eschichte dieser Stadt un des Landes der richti-
CI die Verdrängung un Verdrehung VO Geschichte. In den Kirchen
fallt besonders auf. St. Elisabeth, dieser gewaltige, beeindruckende Bau
Von Lic Dr Konrad und der etzten evangelischen Predigt hiler VOT ZWAalil-

Hans-Jochen Kühne, geb September 1940 Dresden:; Studium der Evan-
gelischen Theologie der Theol. Fakultät Le1ipzig; 1968 Ordination Kamenz un Pfar-
er in Kamenz bis 1988; 1989 Berufung als Konsistorijalrat der Kv Kıirche des Görlitzer
Kirchengebietes; Oberkonsistorialrat GOörlitz (2004—2005 Berlın); Ruhestand
ab 1.10.2005, wohnhaft in Kamenz; Mitglied 1m Verein für Schlesische Kirchengeschichte;
Vorsitzender des Stiftungsrates der Stiftung „Evangelisches Schlestien“‘.
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z1g Jahren, Juni 1946, wussten WIr och nıchts ber A4SS S1E einst
evangelisch WTr un! 1n der Sprache Luthers Gottesdienst gefelert wurde.
Jetzt hängen rechts un lınks VO Altar die we1il-roten Fahnen mit dem
we1ißen dler auf Grund Es 1st die 1000-Jahrfeier der Christi1anistie-
runyg Polens, die zielgerichtet Breslau besonders begangen wurde. Wer
AaUuS der DD  Z kommt, kennt die Macht der Propaganda, we1lß aber auch

den groben Unterschied VO Anspruch und Wirklichkeit
Zuletzt sind die Bücher. S1e kommen wirklich Eerst viel spater. Kurt

Ihlenfeld, Wintergewitter. Gerhart Pohl  ‘5 Bın ich och in meinem Haus”
DIe letzten Tage Gerhart Hauptmanns. Ruth Storm, Tausend Jahre ein
Tag Lebensroman der heiligen Hedwig. S1e kommen Spat, die eschichten
ZAUT: eschichte. Gute Begleiter sind S1e bis heute.

Was bedeutet mir Schlestien”
1989 erhalte ich den Ruf die Evangelische Kırche des (GöÖörlıtzer Kir-
chengebietes, wI1e S1Ee damals hieß Miıt der Verpflichtung [Dienst
und Achtung der Ordnung der Kırche tauche ich zugleich ein die schle-
sische Kirchengeschichte. Dre1 a  re spater erfolgt VOTr der Synode me1n
Plädoyer für die Änderung des Kirchennamens, endlich wieder die
Herkunft un! eschichte dieser C auch in ihrem Namen ach außen

verdeutlichen: Evangelische Kirche der schlesischen Oberlausitz.
IIenn NUur AaUusSs der schlesischen eschichte ist ach dem Weltkrieg die
Konstitulerung einer eigenen Landeskirche Verlustes des rolsteils
der Kirchenprovinz Schlesien verstehbar und erklärbar. DIe FEinbindung in
diese eschichte un amıt die Zugehörigkeit VO  D Schlesien ZUrT. Kvangeli-
schen Kirche der (altpreußischen) Union malßgebend für die Neu-
ordnung der Kirchenstrukturen, die WITr innerhalb der Gemeinschaft der
Evangelischen Kırche der Un1i0on gesucht haben Es hat e1ım Kirchenneu-
bildungsprozess ein : ganze Reihe Stimmen gegeben, die für einen An-
schluss die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sachsens plädiert
haben Dieser selbst ware eine einheitliche Landeskirche 1im Freistaat Sach-
SC1I1S auch wichtig FCWESCN. ber gerade damit ware die schlesische (3
chichte nıcht Cworden.

eschichte un! Iraditionen gehören jeder Kıirche S1e sind ihr
Reichtum und ihre unverzichtbaren Wurzeln. Leider IMNUSS INan eingeste-
hen, 24SS das Schöpfen Aaus der Glaubens- un Kirchengeschichte nicht
gerade ZUr!T starken Seite evangelischer Christen gehört. Überhaupt ist das
Leben 1n un AaUuUSs der eschichte abgesehen VO Feiern einzelner Jubilä-

in WH4ISCIE Z eit unterentwickelt. Und da trifft C eine eg10n Ww1e
die schlesische Oberlausitz besonders. KOönnen andere Landeskirchen
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partizıpieren vielfaltigen landesgeschichtlichen Impulsen un verkör-
pCIN S1e gleichsam sich Landesgeschichte, fehlt unls 1n der schles1-
schen Oberlausitz seit 1945 dieses r  rungspotential.

Wer VO  $ Geburt und Herkunft evangelischer Schlester ist, für den sind
die schlesischen Wurzeln und die schlesische Identität DallZ VO:  ® selbst
gegeben. Fur einen, der hinzu kommt, siecht Sanz anders AUS. ] Jas olt
aber ebenso für eine Institution Ww1e die Kirche, für einen Sprengel und
eine Pfarrerschaft, die alle 1m Strom der Zeit strukturellen un! personellen
Veränderungen ausgesetzZt sind Und WE1N außerdem alles einer olchen
Zäsur, wI1e S das eschehen VON 1945 darstellt, unterliegt, iNUSS 1111A1l sich
och 1el mehr als andere bemühen, seiner geschichtlichen Wurzeln
bewusst werden und bewusst bleiben Dabel wird [L1A1Il sich als Kir-
che und als Verein für Schlesische Kirchengeschichte ga nıcht auf die
Vermittlung VO rtchen- un Frömmigkeitsgeschichte beschränken dür-
fen, sondern 1LLLUSS sich angesichts des Verlustes VO  - Schlestien auch der
Vermittlung der Landes- und Kulturgeschichte annehmen.

Kurzum, ich sehe CS für mich un für Kirche als eine bleibende
Aufgabe, eine innere Beziehung DZALT schlesischen eschichte finden und
eine Identifizierung mit ihr ntwıickeln Ich Sagl dieses bewusst dieser
doppelten Bezogenheit. DIe schlesische Kirche M1t ihrem Reichtum
Glaubenszeugnissen 1st einem Teil me1l1nes Lebens geworden. Meinen
Leitspruch hierzu habe ich auf einer Glocke, die alten Kirchhof der
Stiftskirche VO  a} Herrenberg steht, gefunden:

Vindicamus hereditatem Dem rbe verpflichtet.
Statement VO  — ans-Ulric Minke*

Meıine Schwierigkeit, ein Schlestier se1inWAS BEDEUTET MIR SCHLESIEN HEUTE?  333  partizipieren an vielfältigen landesgeschichtlichen Impulsen und verkör-  pern sie gleichsam in sich Landesgeschichte, so fehlt uns in der schlesi-  schen Oberlausitz seit 1945 dieses Erfahrungspotential.  Wer von Geburt und Herkunft evangelischer Schlesier ist, für den sind  die schlesischen Wurzeln und die schlesische Identität ganz von selbst  gegeben. Für einen, der hinzu kommt, sieht es ganz anders aus. Das gilt  aber ebenso für eine Institution wie die Kirche, für einen Sprengel und  eine Pfarrerschaft, die alle im Strom der Zeit strukturellen und personellen  Veränderungen ausgesetzt sind. Und wenn außerdem alles einer solchen  Zäsur, wie es das Geschehen von 1945 darstellt, unterliegt, muss man sich  noch viel mehr als andere bemühen, um seiner geschichtlichen Wurzeln  bewusst zu werden und bewusst zu bleiben. Dabei wird man sich als Kir-  che und als Verein für Schlesische Kirchengeschichte gar nicht auf die  Vermittlung von Kirchen- und Frömmigkeitsgeschichte beschränken dür-  fen, sondern muss sich angesichts des Verlustes von Schlesien auch der  Vermittlung der Landes- und Kulturgeschichte annehmen.  Kurzum, ich sehe es für mich und für unsere Kirche als eine bleibende  Aufgabe, eine innere Beziehung zur schlesischen Geschichte zu finden und  eine Identifizierung mit ihr zu entwickeln. Ich sage dieses bewusst in dieser  doppelten Bezogenheit. Die schlesische Kirche mit ihrem Reichtum an  Glaubenszeugnissen ist zu einem Teil meines Lebens geworden. Meinen  Leitspruch hierzu habe ich auf einer Glocke, die im alten Kirchhof der  Stiftskirche von Herrenberg steht, gefunden:  Vindicamus hereditatem — Dem Erbe verpflichtet.  Statement von Hans-Ulrich Minke?  Meine Schwierigkeit, ein Schlesier zu sein ...  Beantworten sollen wir, was uns Schlesien im Jahre 2009 — 60 Jahre nach  Flucht und Vertreibung also — bedeutet. Die Antwort kann nur persönlich  sein — je nach dem Lebenshintergrund, den man am neuen Wohnort hat.  Je mehr ich über meine Antwort nachdachte, desto deutlicher wurde mir  der Zwiespalt, in dem ich mich befinde — wie vermutlich meine Generation  2 Geboren 1936 in Liegnitz, aufgewachsen auf dem Bauerngut Seckerwitz Kr. Jauer, Febru-  ar 1945 in die Tschechei geflüchtet, dort 14 Monate in einem Arbeitslager interniert, Ende  1946 nach Rostock transportiert, nach der Ausweisung des Vaters aus Breslau Ende 1946  mit ihm ins Oldenburgische gezogen, in Hamburg und Heidelberg Theologie studiert, in  Hamburg promoviert, 18661982 Pfarrer in Wilhelmshaven, 1982 bis zum Ruhestand 1999  Direktor des Diakonischen Werkes in Oldenburg, Mitglied der Oldenburgischen Synode,  zuletzt Präsident der Synode der Konföderation ev. Kirchen in Niedersachsen, Johanniter,  2003 Präsident des Schlesischen Kirchentages.Beantworten sollen wir, WA4S uns Schlesien 1m Jahre 2009 G() Jahre ach
Flucht un Vertreibung also bedeutet. Die Antwort kann 1Ur persönlic
sein JE ach dem Lebenshintergrund, den Ca Wohnort hat
Je mehr ich ber meline Antwort nachdachte, desto deutlicher wurde
der Zwiespalt, dem ich mich befinde W1E vermutlich me1line (Generation

Geboten 1936 Liegnitz, aufgewachsen auf dem Bauerngut Seckerwitz Jauer, Febru-
1945 die TIschechei geflüchtet, dort Monate in einem Arbeitslager interniert, nde

1946 nach Rostock transportiert, nach der Auswelsung des Vaters 4US Breslau nde 1946
mMi1t 1nNns Oldenburgische SCZUOHC, Hamburg unı Heidelberg Theologie studiert, in
Hamburg promoviert, Pfarrer Wiılhelmshaven, 1982 bis Z.UI1)1 Ruhestand 1999
Direktor des Diakonischen Werkes Oldenburg, Mitglied der Oldenburgischen Synode,
zuletzt Präsident der Synode der Konföderation Kirchen Niedersachsen, Johanniter,
2003 Präsident des Schlesischen Kirchentages.
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überhaupt. Unstreitig sind WIr durch unNseIc Geburt Schlesier; WIr haben
OoOrt Kindheit verbracht. Den orößten Teıl uUuNSCIECS Lebens aber
G() Jahre un! mehr haben WIr aber woanders gelebt, sind ausgebildet
worden, haben die Berufsjahre verbracht, en gegründet un HSC

Platz in der bürgerlichen Gesellschaft der Bundesrepublık gefunden.
Können WIr also ach allem für uns eine Sentenz gelten lassen, die ich auf
einer Grußkarte fand: 'Ich liebe dieses Schlesien, das mich pragte und das
immer wieder motiviert."

Was macht u1ls also Schlestiern” Ich habe Bestandsaufnahme g-
macht Schlestier bın ich, we1l ich 1936 VO  - schlesischen Kltern 1n Liegnitz
geboren wurde und S1/ Jahre auf dem elterlichen Bauernhof Kreise
auer aufgewachsen bın (Getauft wurde ich 1n der Friedenskirche Jauer
un bın vielerle1 Hinsıcht auch durch spatere Erzählungen melner
Eltern mMi1t der Lebenswelt der Residenz- und Ackerbürgerstadt auer VeCeTI-

‘9 7umal ich ach der Vertreibung weılter als Schlestier CErZODCN wurde
gewissermalen Schlestier im

Meine schlesische Identität anderte sich freilich in dem Mabße, indem
mMI1r 1n den 50er und 6V0er Jahren klar wurde, A4SSs eine Rückkehr ach
Schlestien ausgeschlossen und der C westdeutsche Wohnort endgültig
WAT. Schule, nicht zuletzt der Beruf haben mich oldenburgisch so7z1lalisiert
un! eine oldenburgische Identität wachsen lassen. Wohin das führte, erleb-

ich be1 Iienstreisen in GöÖrlitz, als ich als Dıirektor des Diakonischen
erkes me1lner Landeskirche Partner der Görlitzer wurde: Ich fühlte mich
hler zuhause, das Görlitzer T  111 gelang mir Ww1Ee den Eınheimischen, aber
ach einigen Tagen betonte ich meinem eigenen Erstaunen, 24SS ich
oldenburgischer Pfarrer sSe1 we1l ich eben doch nıcht AZu gehörte und
ein Fremder WAT. Be1 me1iner ErTSTeN Reise das Land jenselts der e1iße
begriff ich, A4SS Schlesien ZWAaTr das 1Land meliner Vorfahren WAaTr, aber ich
Ort keinen Platz mehr hatte Heruntergekommen war's. In meliner auf-
E: jagten sich die Katten, die rge WAar zertleddert, der Verfallsprozess
WAar deutlich. Meıiner TAau habe ich erklärt Nun bin ich eın Schlestier
mehr, 11U11 bın ich och Oldenburger.

DIe Beschäftigung mıit schlesischer eschichte brachte für mich ein
Bıild Reformation, Gegenreformation un Barock beeindtuckten.

Ich begriff ELWAaSs VO  e) der besonderen schlesischen Toleranz; auf Grund
deren atholiken und Evangelische ihrer kontessionellen Gegensatze
1n der bürgerlichen Gesellschaft miteinander kooperlerten und A4SS jede
schlesische Familie etztlich einen evangelischen oder katholischen Zweig
hatte Be1 einem Besuch 1n Prag erinnerten die Wappen der schlesischen
Fürstentumer Altstädter Brückenturm, 4SS Schlestien Nebenland der
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böhmischen Krone un! der Habsburger WATL und amıt ach Suden ten-

dierte Beleg dafür ist auch das anzumerken die schlesische Küche.
die mit ihren oben, Sahnesaucen us  < deutlich ach Böhmen (l ÖStCI-
reich welst, aber nicht ach Brandenburg und den Norden. In Schlestien

eine Lebensart un eine Lebenskultur ZUtage, die keineswegs aske-
tisch, sondern weltotften sind. Eın Hang ZU Mystischen un! Sentimenta-
len haben WITF. Der Schlesier hlebt das G emuütliche, singt DCIN und redet
DCLIL und viel Von allem habe ich ELWAaSs darum bın ich Schlester.

och sollten WIr u1nls nıcht täuschen: DIe Kinder der Erlebnisgenerati-
VO  z Flucht und Vertreibung leben ‚wlespalt. In einer Umfrage, die

ich ber die FEingliederung der Heimatvertriebenen angestellt habe. tritt
ZULagC, 24SS die heute G: und jahrigen 1mM Oldenburger Land Hause
sind mMit dem efühl allerdings, etztlich anderswo hinzugehören. Wır sind
eın Stück weIlt eine unbehauste Generation, die deutlicher als viele andere
Deutsche den Lasten der Vergangenheit tragt. Aus eigenem Erleben
un: AUusSs Erzählungen der Eltern kennen die Schrecknisse VO  - Flucht
un Vertreibung und verstehen uUu1ls durchaus wI1e CS der Sbiesel‘ fOr-
mulierte als die etzten pfer Hitlers Unaufgeregt un! sachlich annn
INl offensichtlich hierzulande auch heute och T: selten davon reden,

InNan doch insistlert, A4SS WIr ein Volk VO  e Lätern sind Niemand be-
streitet die Gräueltaten, die das Dritte Reich angerichtet hat. Keine rage
auch, 4SS das deutsche olk davon betroffen WAL. [Das andert aber
nıchts daran, A4SS die Heimatvertriebenen be1 Kriegsende, be1 Flucht un
Vertreibung Unrecht und Gewalt erlıtten haben und ZU Opfer WUuTr-

den Man kann offenbar Opfer un! ogleichzeitig mi1t allen Deutschen
mir verantwortlich se1n. DIe Vertriebenen haben besonders

diesem Zwiespalt tragen.
Ich komme ZU) Schluss [Das Schlestiersein LL11USS InNan offenbar 1n

Schlesten un! Schlestiern lernen. Immer WG ich rage, WAaSs 1n für
Denken un! Lebensart schlesisches rbe bedeutet, bekomme ich der
Regel Berichte Aaus der eschichte hören, selten CESagt, WAas das
Schlesische als Lebenskonzept ausmacht. Nostalg1e steht der e9IE 1im
Vordergrund. Es fehlt be1 allem das nuchterne Eingeständnis, A4SS das
deutsche Schlesien der Vergangenheit angehört und WIr wWEenn auch trau-

ernd woanders leben Be1i seliner Verabschiedung hat der württemberg1-
sche Ministerpräsident Erwıin Teufel erklärt, CT se1 dankbar, A4SS T: 1n dem
Lande, 1n das er gehöte, auch habe arbeiten können. Ich habe ihn darum
bene1lidet.
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Statement VO  m Dietlinde Cunows
Schlesien ist das Herkunftsland und die He1imat unserer Famıilie vaterl1i-
cherselts. Das ist bis heute für mich VO  = Bedeutung und gehört me1liner
Lebensgeschichte. Unsere Familie STAMMT VO  = Flüchtlingen aus Böhmen
ab die ihres evangelischen Glaubens willen ber das Riesengebirge
AIMEeN und siıch in Schlesien niederließen {[Diese Familiengeschichte wurde
unls Kindern indrücklich vermittelt. Ich bin 1931 1N Breslau geboren und
wuchs in Neumittelwalde, heute Miedzyborz, der damaligen deutsch-
polnischen Grenze auf. Dort WAar me1n NVafer. Hans-Joachim König, Pfar-
T Als erlebte ich die Auseinandersetzungen melines Vaters, der der

Bekennenden Kıirche angehörte, mit den Nationalsoz1ialisten. DDas
Erleben in meinem Elternhaus hat mich für me1n Leben gepragt. 1945 bin
ich geflohen. Meın Weg führte mich VO  =) (Jst ach West Bis 1959 lebte ich
in der DD  Z und annn 1n der Bundesrepublik Niedersachsen be1 Bre-
TICH

WÄiährend dieser Jahre wurden die KErinnerungen privaten Bereich
gepflegt. In der DDR wurde sehr bald vorgegeben, WI1E das leidvolle (Je-
schehen VOTL: während un! ach dem lege bewerten se1 as geschah
VOT allem aber nıcht 11UT 1n der Schule Ks begannen wieder CucC weltan-
schauliche Auseinandersetzungen. Private Erinnerungen konnten nicht
ausgesprochen werden. uch in der Bundesrepublik erlebten WIr be1 NSC-
Ten ndern der eine sechr lückenhafte arstelung der Kre1ign1s-

So schien MIr Schlesien WI1IE hinter einem Vorhang verschwinden
un ich blieb mit meinen Empfindungen allein Es machte auch
schwer, mich irgendwo zugehörig fühlen

Heute ist Schlesien für mich wieder da, gegenwärtig und lebendig. [)Das
begann, als 1977 mi1t der DaLNlZCH Famıilie das se1t 1945 ach
Schlesien/Polen reisten. DIie Vorstellung, 4SSs Schlesien eigentlich unNer-
reichbar WAaTr, atte sich be1 mir stark verfestigt, 24SS me1in Mann und
HSGT Kinder Mühe hatten, mir klar machen, A4SS mMan einem Tag
VC) Bremen ach Breslau fahren kannn Wır erfuhren viel Entgegenkom-
INCH; sowochl in Breslau WI1IE in Neumittelwalde. Dort WArLr ( selbstverständ-
lıch unls ehemaligen Bewohnern den Kirchenschlüssel ZuUur evangelischen

Dietlinde Cunow, geb. König, geb 1931 in Breslau, aufgewachsen Neumittelwalde
Kre1lis Groß Wartenberg. Flucht 1945, Theologiestudium, theologische Prüfung Mag-
deburg, Heirat, dre1i Kinder. 1977 Ordination, Pastorin Lilıenthal in der Hannoverschen
Landeskirche. 996 Vorsitzende des Konventes CVB. Theologinnen 1n der Bundesre-
publik Deutschland. Ruhestand 19923 Freundeskreis der CVE. Kirche in Neumuittelwalde.
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Kırche besorgen, dem /Ziel (HAISSTGT Retise. Ich hatte das niıcht ECfWAarTet
un mich VOT dem Hinkommen gefürchtet.

Se1it 1989 fahren WIr jedes Jahr ach Schlesten. DIe Heimatgruppe des
Kreises roß Wartenberg, damals mit Pfarrer Wil£fried Hilbrig, suchte den
Kontakt den evangelischen Gemeinden 1n rol3 Wartenberg, Neumluit-
elwalde un Neurode So entstand mit den dort lebenden Menschen eine
CHSC Verbundenheit, die bis heute anhält Wır haben dort, meln Mann un!
ich herzliche Aufnahme dem Pfarrhaus roß Wartenberg gefunden.
/Zuerst be1 Pastor Fober, jetzt be1 pastor Miller können offene un!:
vertrauensvolle Gespräche hne Vorbehalte führen. Dort konnte ich AaUS-

sprechen, W4S mich bewegt [Das WAar MIr eine orobe Erleichterung, ilfe
un! Freude. Wır erfahren sechr vıiel VO  w den Menschen, die s  jetzt dort leben
uch HSG TE erwachsenen Kinder sind schon mit u1nls gerelst. Jährlich hal-
tenN wirtr, meln Mannn und ich, Oft einem Sonntag, jetzt mıit Pastor Mil-
ler. seine dre1 Sonntagsgottesdienste auf deutsch und polnisch. Der (sIe-
me1inde helfen, ihre Kirche sanleren, WAar und ist u1ls eine Selbstver-
ständlichkeit. Das geschieht durch den Freundeskreis der früheren Bewoh-
NCI, für den ich Ansprechpartnerin bin DIe gemeinsamen (Gsottesdienste
sind das wichtigste.

Das gute Eınvernehmen mit den Kirchengemeinden hat siıch der
Stadt der Verwaltung, dem Kulturverein und dem Geschichtsverein fort-
SESELZL. Ich werde immer wieder gebeten, erzählen aufzuschreiben,

ich mich erinnerte. Manches 1st auch 1nNns Polnische übersetzt un!
veröffentlicht worden. Wır werden immer herzlich empfangen. Ich wurde
gebeten, 1n das Buch der Stadt einzuschreiben, auf Deutsch, Ww1e gleich
hinzugesetzt wurde DIe evangelische Kirche wird jetzt 1m Eiınvernehmen
mit der Kirchengemeinde auch für kulturelle Veranstaltungen gENULTZtL. Ks
1st selbstverständlich, 4SS kommen un dabei sind als sOlche, die frü-
her auch schon Orft gelebt haben un die Gemeinschaft mMit den heu-
tigen dort Lebenden suchen. Ich denke, haben einem guten Mite1-
nander mitwirken können.

Wır besitzen nıchts mehr Aaus Schlestien außer einer sechr alten Taufde-
cke AaUus schlesischem Schleiertuch, e1m Kienspan gearbeitet, Ww1e meline
Großmutter immer Sagte. Wır besitzen aber uNsSeCeTEC Erinnerungen und

Wıssen ber Schlesten. as den Tatsachen entsprechend welterzu-
geben ist unNserTre Aufgabe, nıcht 11UT Familienkreis.

Nıcht 11UT HSE re Kinder sondern auch unsere Enkel fragen ach der
Familiengeschichte. So wurde ich als „deutsche (Ima  CC gebeten, 1n der
Klasse der evangelischen Volksschule 1n Wiıen, die altester Enkel
besucht, Aaus dem vorigen Jahrhundert berichten. Auf einmal gewinnt
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1L1A1l VO  e} Wıen AaUusSs gesehen einen bZw. alten Blick auf Schlesten.
[Das Kuropa VOT mehr als hundert Jahren taucht wieder auf. Auf der Land-
arte haben WIr die oroßen Ströme und Städte gesucht, Wıen un die 1I3O-
1aU, Breslau un die Oder, DIe Ibe un die Nordsee, Berlin un Prag.
Und Schlestien liegt mMitten T1n Meın Lebensweg wurde anschaulich, ein-
gebettet in die historischen Ereignisse un ein Kuropa, das für unNnseTrTe

Enkel schon Selbstverständlich 1st. DIe Landkarte hängt jetzt 1m Kinder-
7immer 1n Wıen. Später werden S1e wahrscheinlich auch Schlestien EeSU-
chen. Ks ist ein 'Teıil ihrer eigenen eschichte. IDIGE eschichte Schlestiens
fußt auf dem Leben der Menschen VOT u1l$s und auch auf HHSEGEIEGET eigenen
eschichte S1e geht L1U.  e welter. Wır können unls auch heute der schö-
HCn Landschaft in Schlestien freuen und ihr se1in. Kann Cie Landschaft
‚„‚verloren sehen :r S1e ist auch ach u1ls och da

Maı dieses ahres WIr wieder den (sottesdiensten in
Schlesten. Da habe ich nde meiner PredigtT „Dieses Jahr ist das
Jahr der Gedenktage. 7U Jahre Kriegsbeginn, Jahre nde des Eisernen
Vorhanges. Wır alle; die Alteren leben mM1t unseren Erinnerungen. S1e kÖön-
LIC1I1 u1nls heimsuchen der dankbar machen. Se1it ZWanzlg ahren kommen
WIr hierher, besuchen SiE. felern (Gsottesdienste in den Kirchen. Wır werden
mit viel Herzlichkeit empfangen. Ich empfinde, 4SS ein Stück me1l1nes
Lebens zurückgegeben 1st. we1il ich hier se1in kann atfur danke ich.“‘

Statement VO  . Mechthild 'Thummel*

Bleibend ist die oroße Dankbarkeit.
1930 geboren, wuchs ich bis November 1946 einem kinderreichen

schlesischen Pfarrhaus Riesengebirge in einer Geborgenheit auf, die
meln Leben bis heute pragt un bereichert. [ )Das preußische Schlesien be-
deutet MIr me1in He1imatland. Froh Wr IMa„ A4SS Friedrich der TO
CS VO  - ÖOsterreich CITUNGSCI hatte und och heute denke ich dankbar
ihn WeNnNn ich mi1t dem Bus VO  — (GOörlıtz ach Hirschberg durch das stille
grune 1Land hindurchfahre. Von unseren Nachbarstädten wI1e ZU Beispiel
Hirschberg und Schmiedeberg INall, WI1E erfreut deren Bürger ihm
huldigten, WE ET be1 ihnen einkehrte, w1e das 1and seliner Herr-
schaft utblühte In jungerer polnischer Zeit wurde das alte Hirschberger

Mechthild Friederike Marjanne Thümmel, geb Liorenz, geboren 1930 und aufgewachsen
bis 1946 in Buchwald/ Riesengebirge, Heırat 1957 nach Greifswald, Kinder, Berufszeit
kirchlicher Kinderarbeit, Organistentätigkeit un Arbeit im christlichen Buchhandel
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Stadttor 1m Innern der Stadt wieder eingebaut mit den frisch sanlerten
Inıtıalen Friedrichs des Großen

In besonderer WeIlise gedachten WIr evangelischen Christen se1ines Ver-
dienstes, die Glaubensfreiheit 1mM Land eingeführt und die enehmigung
für den Bau der schlesischen Bethäuser erteilt haben So auch 1im Jahre
1759 für das geliebte Buchwalder Bethaus, mM1t dem 11 Aan 11N1SO mehr VCI-

bunden WAaTr, als das Pfarrhaus direkt 1m rtechten inkel die Kıirche
gebaut WATLT. Von unserem Hausflur führte geradewegs unsere Flurtür 1n die
Kirche

DIe Geographie Schlesiens brachte unls Buchwalder Volksschul-
lehrer Heimatkunde nah WI1Ee möglıch. Rückblickend meine ich.  ‘5 ich
hätte besser aufpassen sollen. [)as Riesengebitrge kannte 1LLAN durch gele-
gentliche Ausflüge, und Schweilidnitz mit der Friedenskirche WAar die geliebt
Heimatstadt me1liner Eltern. Durch Breslau fuhren WIr auf der Reise den
ostpreußischen Verwandten. IBDIG Schuldörfer me1liner 16 Jahre alteren
Schwester 1im KreIis Lauban und Greiffenberg DSCIN besuchte Ferlien-
OTrte. Gerade durch me1line heimatkundlich bestens informierte Schwester
bekam ich annn spater, als WIr 1n den 60 er Jahren gemeinsam oft durch
Schlesien reisten, 1el geschichtlich un geographisch Interessantes nahe-
gebracht. Abgesehen VO  w ELW: Fahrten direkt 1Ns Riesengebirge WAar 6S

mMIr wertvoll, durch Gruppenreisen un! Exkursionen 1e] bisher nbe-
kanntes selbst erleben, 7 B die Breslauer Christophori-Kirche, der
die Grolßmutter väterlicherseits getauft wurde, die Marıa-Magdalena-
rche, der unser Näter: se1n Zedlitzer Bruder un ohl auch ULNSCTC

früheren geistlichen Vorfahren ordiniert wurden. Im Breslauer Umland
erfreuten u1ls Kreisau, der Zobten, Irebnitz un Umgebung, WIr in
Paschkerwitz auf dem erhaltenen Friedhof die Gräber HBSETGTE Großeltern
vaterlicherseits und die Tautkirche UHSECTES Vaters sechr dankbar erlebten.
Das Gillatzer Bergland 1n seiner oroßen Schönheit, das Waldenburger Berg-
land, die daganer Gegend, alles wAaren weltere interessante Neuentdeckungen.

Daneben sind die zahlreichen schlesischen Nachschlagewerke 1e]
gelesene Lektüre, w1e z B das VO  - Klaus Imann oder die Bücher VO  .

Guünther Grundmann In besonderer Weise schätze und liebe ich die AÖleE-
S12 Sacra”, das historisch-statistische Handbuch ber das evangelische
Schlestien VO:  = 927 Darın kann ich ach Herzenslust den mir bekann-
ten Kirchgemeinden Schlesiens nachgehen, den Wirkungsstätten VON Vor-
fahren un! bekannter Pastoren, Gemeinden, kirchlichen Verbänden
un:! Institutionen, Diakonissen Mutterhäusern; ıntach vielem, W24S einem
VO  - Kind auf AaUuSs dem kirchlichen Leben Ohren kam
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Kirchengeschichtlich spielten be1 u1ls 1im Elternhaus natuürlich die
Buchwalder raf und tTATIN Reden eine oroße olle WI1E auch die ftromme
Prinzessin Marıanne 1m Fischbacher Schloss. 1JIıie Arbeit der Buchwalder
Bıbelgesellschaft, VO raf und YTAIIN Reden 1Ns Leben gerufen, wurde
me1lner Zeıit VO  . Baron Rotenhan un! meinem Vater weitergeführt. (Gsräfin
Reden (1A554) LICUH für die Verbreitung der Hirschberger Bıbel,
VO  5 Pastor Ehrentfried Liebich Aaus Lomnıitz herausgegeben. Er lebte VO  —

r Se1n Stammbaum, Leben un Wırken mi1t vielerle1 welteren
Angaben der damaligen Pastoren 1im Hirschberger Kreis, VO einem eut1-
SCH Nachfahr zusammengestellt, ist kostbarer Bes1itz [JDas Leben der
Gräfin Reden mit ihren Aktıvitäten 1st schr lebendig nachzulesen in
„Friederike Gräfin VON Reden. ein Lebensbild VO  . Eleonore Fürstin
Reuß gedruckt in Berlin 1888 So Ooft mMan ber ihre Fürsorge für die
Zallertaler Einwanderer, den Aufbau der Kirche Wang, VO ihren vielen
Verbindungen geistlichen oder weltlichen Herren; nıcht zuletzt ber
ihre Herzensfrömmigkeit, ihr ständiges dorgen für kirchliches und dörfli-
ches Leben im Buchwalder und 1n den beiden zusammengehören-
den Kirchgemeinden Buchwald und Quirl. (senau interessant sind mir
immer wieder die Zeugnisse AaUS dem Leben der schon erwaähnten Prinzel}
Marı1anne, Schwägerin VO  = König Friedrich Wılhelm 111  5 die mit ihrer
Familtie 1m Sommer den gesellschaftlichen Zwäng Berliner Hof
entfloh und in ihrem Fischbacher Schlo(3 sich dem stillen, einfachen
ländlichen Leben freute. Kng befreundet WArTr S1e mit Gsräftin Reden YIN-
ze(3 Marı1anne starb 1846 Ihre Grabrede VO  $ dem damaligen Fischbacher
Pfarrer un die Konfirmationsansprachen für ihre 'Töchter spiegeln eut-
liıch die damalige Frommigkeit wider.

ach der A \Wende: 1989 kam ich mM1t verschiedensten alten Schlestiern
1n Kontakt, aus deren geschichtlichen Sammlungen ich vielerle1i VO  - diesen
Zeugnissen der Vergangenheit übernehmen und ein für mich hochge-
schätztes OSAal. bisher unbekannter schlesischer Geschichte ZUSammmen-

SETZEeEN konnte, das immer och ach Erweiterung strebt.
och einmal zurück 1n die Zeit, da uLlSCeTIEC Familie, me1n Niater. me1ne

Schwester un: ich.  ‘9 ach der Vertreibung Ba Ansiedlung 1n Thüringen,
der ssisch besetzten Zone fanden. Kurz votrher WAar och Hause me1-

Mutltter gestorben. Kın doppelter Lebenseinschnitt MUSSTE bewältigt
werden. In den folgenden Jahren lebten die ET einmal Heimatlosen Aaus
dem (Jsten weitgehend VO  . dem Bemühen, mi1t den alten Freunden durch
Besuche, Briefe und Karten Verbindung bleiben. Umfangreiche
Postsendungen sind be1 u1ls och erhalten VO  - den Gemeindegliedern
ihren Pastor AaUS den ausgehenden 4() er und den spateren Jahren. He1im-
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wehkrank suchte i1HAan 1n der schrittlichen Verbindung Tr6st: hoffte auf
Rückkehr ach Schlesien, berichtete VO  w den mehr der weniger schwier1-
CI Anfängen, VO  a manchen Enttäuschungen 1m kirchlichen Leben
Bıs heute iSt: diese Postsammlung für mich eine besonders spannende und
anrüuhrende Lektüre, we1l ich die jeweiligen Absender och in heber Erin-
NCLIUNS habe ach w1e VOT pflege ich auch die Verbindungen mit den
och lebenden alten Gemeindegliedern schriftlich, telefonisch und se1lt
1989 be1 den verschiedensten Ireffen.

1964 konnte meline Schwester bereits mit Buchwalder Freunden wieder
ach Schlesien ahren, 1966 meln Mann un! 1cHh  ‘5 wobel auf der Buch-
walder Dorfstraße schnell auf Jozefa trafen, be1 der ich ach der Entrech-
Lung des deutschen Bauern in der Landwirtschaft gearbeitet atte Ihre

angstliche rage WAar be1 dem Wiedersehen: „Wann kommen S1e wW1ie-
der?““ /7u freundschaftlichem Besuch sind in den kommenden ahren
oft be1 ihr eingekehrt, auch be]1 dem Bürgermelister, der u1ls ausgewlesen
hatte, aber ein anständiger ruhiger Mann WATL. Später kam der poln1-
sche Pfarrer 1ins Dorf, ZOS 1Ns Pfarrhaus e1n. das ach den schwierigen
herrenlosen Jahren wieder zurechtgemacht wurde. uch TEHE,
wischenzeitlich als Tanzsaal oder für andere unpassende /wecke benutzt,
wurde ach polnisch-kathollschem Maßstab hebevoall sanlert und wird bis
heute guLt gepflegt Be1i diesem Pfarrer Jachimiak un! seiner prächtigen
Multter erlebten WIr mMmitsamt uLlserfen Kindern be1 unlserfen jahrlichen eSUu-
chen ruhrende („astfreundschaft, un MT seinem Nachfolger, einem guten
Verwalter der Gemeinde, sind uNsetTe Kontakte auch nıie abgerissen. Schon
ach dem ersten Wıedersehen mit dem Riesengebirge wurde der chmerz
der Vertreibung merklich gelindert. DIe heimische Landschaft WAr CI-

andert. Man konnte die alten Wege gehen. Durch unNsSeTCc vielen Aufenthal-
mit Zzumelst guten Quartieren in Krummhübel be1 deutschen und polni-

schen Gastgebern fühle ich mich inzwischen 1n gewisser WeIlse 1m Hirsch-
berger wieder richtig heimisch, orientierungssicher und 1m Erinnern
die Vergangenheit der jetzigen Zeit überlegen. In immer anderer Zusam-
MENSELIZUNG fahren DCIN eigene Kinder, Kinder un Enkel me1iner Brüder
verschiedenste Freunde mMIt me1liner Führung und alten Erzählungen 1in das
schlesische Riesengebirge.

In den ersten Besuchsjahren WAarTreln CS überwiegen die alten polnischen
Menschen, die Deutsch konnten, mit denen WITr 1ins Gespräch kamen. Be1-
derselits freuten unls dem Gedanken- un! Erlebnisaustausch. etz
sind 6S gerade Jüngere, die ehrlich ergriffen un! teilnehmend reagleren,
A 141 S1e hören, hiler einmal Hause Unvergelilich ist mir
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„ B eine jJungere Frau, die die schönsten Blumen 1n ihrem (sarten pflückte,
S1e u1ls für den atz unserer Mutltter auf dem Friedhot mitzugeben.

Daneben Ikam aber gerade 1n diesem Sommer die GuHe Einsicht,
A4SS WIr weniger werdenden deutschen Besucher für die heutige polnische
CGenetation kkeine olle mehr spielen. S1e bewohnen, verwalten un ren
ihr Land Jangst auf ihre eigene We1ise und sind östlich der e1iße ErWUur-

Zzelt I Jer 1auf der Zeeit un zunehmendes Alter können u1nls mehr
Gelassenheit ehren. alte Bindungen mit Abstand sehen. Bleibend 1St die
orole Dankbarkeit für alle olückliche Fieif in II SETGIH l1eben Schlesten.
Sein welteres chicksal legen WIr 1n (sottes and und wunschen seinen
egen für die geschichtliche un! kirchengeschichtliche Zukunft diesem
schönen Land

Statement VO Christian-Erdmann Schott

Ich stelle mMI1r diese rage mMi1t T Jahren:? I)avon habe ich die weltaus Me1S-
DE nämliıch 65 ahre, niıcht 1in Schlestien verbracht. In den Jahren,

die ich als Kind 1n Schlesien gelebt habe, habe ich mich nicht als Schlestier
gefühlt. Ich WAarTr Schlestier >  ö w1e ich Mensch WAar oder überhaupt lehte Es
gab nichts anderes. Es gab keinen Vergleich, keine Abgrenzung ande-
P  S Schlestien WAar alles, wWwW4S ich kannte aber das ich och niıcht
In seliner wirklichen Bedeutung ich arl nicht, A4SS ich Schlestien
lebte und ein schlesisches WAL.

DDas ich CESt: als ich aAb 1945 nıcht mehr Schlestien lebte
Durch die Begegnung mit den vielen Nicht-Schlestiern mich herum, ist
MIr überhaupt ET klar geworden, A4SS ich Schlestier bın

Zunächst eher unbewusst, ach und ach aber immer deutlicher habe
ich für mich akzeptiert un! bejaht, 24SS ich Schlesier bin Ich wollte Schle-
s1er se1n bis heute ber eigentlich”? Die Antwort dürfte se1in: Ich
habe immer das Geftuhl gehabt, A4SS ich mich dafür nicht schiämen INUuSS,
A4SS ich AuUuSs Schlestien komme:; j2, 24SS die Schlestier Leute sind, auf die ich
stolz se1in annn und denen ich DCIN gehören möchte auch wWwe1nn CS

nicht Danz wenige gegeben hat, die ach 1945 w1e Asoz1ale oder Daherge-
aufene behandelt wurden und LL1A1l schon auch gefragt wurde, ob WIr Cn
in Schlestien überhaupt deutsch gesprochen haben ber solche Erlebnisse
haben eher meine Emporung Meine Einstellung haben S1Ce nıcht
beeinflusst. Für diese T1 Danz andere rfahrungen prägend:

159-161
Ich wurde August 1932 in Liegnitz geboren. Vgl die urzvita 1n: JSKG A (1992);
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Ich habe mich MIt me1liner Famıilıe DCIN identifiziert; natürlich nıcht
M1t allen Mitgliedern 1n der oleichen WeiIse. Wı1e in jeder Familıie o1bt
auch be1 u1ls Wahlverwandte, Prahlverwandte, Qualverwandte. ber ir=-

gendwıie gehört das Aa7Zu unı insgesamt WAar un! bın ich auf me1line Familie,
und 1m Besonderen auf die lange Pastorentradition, stolz

I1 I1)azu kam, A4SS ich mich DCIN als evangelischer Schlestier IBER
Festhalten evangelischen Glauben 1n der Gegenreformation begeistert
mich bis heute ber auch die vielen Dichter und Schriftsteller, Kirchen-
liederdichter, Maänner un! Frauen des Geisteslebens, die AausSs Schlestien
kommen, haben CS mIr leicht gemacht, die Herkunft Aaus diesem 1Land
bejahen.

11L Miıt den beiden Schlesier-Generationen der Nachkriegszeit, also —

Kltern und me1liner Generation, sehe ich mich einer besonderen
Schicksalsgemeinschaft, die sich bis heute arın zeigt, 24SS die Zäsur der
a  FE 1945 bis 1949 ber (Jenerationen, Konfessionen und sonstige Unter-
schiede hinweg ganz individue und doch auch wieder gemeinsam als tiefer
Einschnıitt die eigene Biographie erlebt worden ist. Auf dieses person-
lich-überpersönliche chicksal sind die erme1lsten auch ansprechbar.

LDIie rage: Was bedeutet Schlestien heute” Kann ich 1n einer ersten

Zxwischenbilanz dahingehend beantworten:
DIie Herkunft Aus Schlestien und die bejahte Zugehörigkeit den

Schlestiern ist ein 'Teıil meliner Identität. S1e erklärt 1m UÜbrigen auch,
ich mich ach fast fünfzlig Jahren, denen ich 11U11 schon 1in Hessen-
Nassau lebe, niıcht als Hesse fühle

ber Wenn ich auch mMIit mM1r selbst Reinen lebe, annn ich doch
nicht übersehen, 4SS CS 1m Blick auf die 'IThemen Schlesien, Flucht un
Vertreibung 1n unserer Gesellschaft keinen Onsens 1n der Deutung und
Bewertung o1bt [)as ze1igt sich in der CI1IOFIHCI Bandbreite der KEinstellun-
DCN, denen WIr QuCL durch alle so7z1alen Schichten begegnen. S1e reichen
VO  z 5Sympathisanten der Schlesier: Freunden, die ber den Verlust des
Landes och heute TAHEInN auf der einen Seite. S1e finden ihre KEntspre-
chung auf der anderen Seite 1n Menschen, die 1n völlıger Unwissenheit unı
Uninteresstiertheit die DaNzZC Thematık e1m historisch Erledigten abbu-
chen, die Gebietsverluste 1im (Jsten ab 1945 als selbst verursachte un!
gerechte Bestrafung für die NS-Verbrechen ansehen, die Vertriebenen für
ewlg Gestrige, Revanchisten oder Revistonisten halten un! ihre Ausgren-
ZUNg A der Offentlichkeit Störung des Friedens in der Gesell-
oschaft und mMIt unseren östlichen Nachbarn fordern, Ww1e CS 20077
in Hannover e1m Schlesiertreffen erlebt haben, als schwarz gekleidete
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Chaoten M1t Transparenten „„Vertreibt die Vertriebenen‘‘ L[HAISGEK JA
se1n demonstrierten.

{[Diese Aufzählung, die sicher nicht vollständig 1St, ze1gt, A4SS eu  o
un! Bewertung des Schicksals VO  a Schlestien un den Schlestiern 7zwischen
alle weltanschaulich-politischen Fronten geraten Sind. Dieser Eindruck
wıird verstärkt durch einen Blick auf Polen unı Tschechen, die diese S1itua-
t1on dadurch verschärfen, 24SS S1e siıch auch ihrerseits un Aaus ihrer Sicht
heftig dieser Diskussion beteiligen. Fur die Vertriebenen als die eigent-
lich etroffenen ist diese onfliktreiche gesamtgesellschaftliche Ause1inan-
dersetzung, die sich etztlich auf ihrem Rücken abspielt, natürlich 1emlich
deprimierend. Sowelt Ss1e der Evangelischen Kirche verbunden sind, hoff-
Ten S1e 1n der eine Stuütze un einen institutionellen Rückhalt
finden. Darın sehen Ss1e siıch aber getäuscht. Le1idvoall uSsSten S1E erken-
NCH, 4SS die Kirche diese 'Thematık offensichtlich als Verlegenheit CMPD-
findet, ihr ach Möglichkeit Aaus dem Wege geht, hofft. 4SS S1e sich e1Ines
ages VON selbst erledigt un schweigt. DDen Vertriebenen bleibt eigent-
liıch 1TAL: eine Hoffnung, nämlıch die Besinnung auf sich selbst un den
Zusammenschluss eigenen Urganisationen.

In dieser S1ituation erlebe ich Schlesien un das ist dann meline 7zweılte
Zwischenbilanz als Aufgabe. S1e besteht dafrın, Verbund mMI1t Gleich-
gesinnten, die Vertriebenen 1n der Kirche halten, Glauben star-
ken un stutzen, Verständnis für s1e werben, der Verbesse-
rung ihres Images arbeiten un für ihre würdige Platzierung der Kr-
innerungskultur un 1m kollektiven Gedächtnis HHNSCTOr Kirche un 115C-

CS Volkes streiten.
Dabel kommt mir und melinen Freunden melisten Schlesien selbst
ilfe Iieses ogroßartige un! schöne Land 1st un bleibt ein VO  - (sott

DESCYNELES Land Sowelt ich sehe, ist das ZU ersten VO  e der ofkir-
chensynode 1im 1946 in Breslau ausgesprochen worden. DIe eut-
schen Evangelischen verlıieben das Land, aber Ss1e oingen nıcht als Ver-
fluchte; als Leute: die oft Unrecht gelebt hatten. S1e oingen als ESEH-
ir un durften wissen, A4SS der egen, den (sott durch Jahrhunderte
gegeben hat, durch Flucht un: Vertreibung nicht hinfallıg geworden ist: Er

auch jetzt un auch in Zukunft. In der Sprache der Hofkirchensynode
klingt das dann

Miıt ank (5O0tt blicken WIr mit euch auf den gesEgNELCN Lauf: des
Wortes (sottes 1m Schlestierland, auf ein Jahrtausend christlicher Verkündi-
DUNE, auf vierhundert Jahre Reformation, auf Friedens- und (3na-
denkirchen, auf Grenzkirchen un! Bethäuser, auf Kirchen un Kapellen
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hın un! Her auf Arr- und Gemeindehäuser, auf Mutterhäuser und Bruü-
deranstalten, auf Friedhöfe und stille Grüfte, aut Anstalten un Heime,

Wır sehen dankbar die Zeugenschar begnadeter Theologen, Prediger
un rchenführer, die schlesischen Väter und Multter der Inneren Misst1-
O:  ‘9 der 1Liederdichter und Kirchenmusiker, die Tausende unbekannter
Pfatrer, die das Wort (sottes rein gelehrt und die Sakramente recht verwal-
TG haben, die Pfarrfrauen und Ältesten, Diakone un Diakonissen, Lek-

und Gemeindeglieder, die Not un:! Leiden, Geduld un!
Glauben WHISGILET Kirche gedient haben.®

Diesen egen, der auf der ehemals deutschen evangelischen Kirche 1n
Schlestien gelegen hat 6S erkennen und benennen. In Öökumen1-
scher Erbengemeinschaft teilen iıhn mMit der heute dort lebenden
Evangelischen un Katholischen Kırche Wır hören und lesen VO  . ihm 1n
Berichten VO Touristen, die ach Schlestien fahren und begelistert erzahlen
VO  S dem, wWwW4S S1e oft neben schlimmem Vertfall und bitterer Zerstörung

auch gefunden haben; die Kirchen: die s1e gesehen haben, die Kunst, die
vielen Wahrzeichen alter ultur Wır erleben 6S mıt.  ‘9 WI1eE der degen, VO

dem die Hofkirchensynode gesprochen hat; weiterwirkt. Auf seinen Spu-
e und amıt ftormuliere ich die dritte Zwischenbilanz und in seinem
41 sehe ich auch die Zukunft der grenzüberschreitenden evangelisch-
kirchlich-schlesischen Arbeit. Denn dieser egen 1st wirkmächtig, 4SS
er sich auch ach u1ls spateren (senerationen Zeugen suchen die
sich VO:  . ihm inspirieren un in I[Dienst nehmen lassen.

[Damit komme ich abschließend zurück auf uNsSETEC rage: Was bedeutet
mir Schlestien heute” und fasse CH.:

Schlesien bedeutet für mich Identität Aufgabe egen.

Statement VO  a Ulrich chmilewski’

mMan der rage „„Was bedeutet mir Schlesienr‘“ nachgehen, ist
nächst der persönliche bzw. famılıäre Bezug dieser eg10N erklären,
liegt 1in ihm doch der vermutbar naheste Schlüssel ZuUm Grundbezug
dieser Provinz. Meıne Famıiltie mit dem eindeutig polnischen, in der Schrei-
bung jedoch germanisierten Namen „Schmilewsk1“ STAMMLT nicht AUus

Beschlüsse der Synode der Evangelischen Kirche VO  w Schlesien, Breslau 1946 22 und
In: Mantred Jacobs 2 Ernst Hornig, Die schlesische evangelische Kirche

U64 Dokumente AUSs der Nachkriegszeit ZUT Geschichte der schlesischen Kirche im
Gebilet östlıch und westlich der Neiße, Vereıin für schlesische Kirchengeschichte Görlıtz
2001, 165—17/8, hier 173

Geboren 1954 1n Erfurt.
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Schlesien, auch niıcht A Oberschlesien, sondern AUS Westpreußben. Um
dem armlıchen und perspektivlosen Leben als Instmann, also Gutsarbeiter,

entgehen, ist meln (sroßivater Franz A 881—1 I61) ZU Mılıtär SCHANSCIL,
Z damals modernsten Truppentelil, der Luftwaffe, un ZWAT als Kol
Preußischer Luftschiffhalleninspektor ange eines dergeanten. Se1in
[Dienst führte ıh: ber Greifswald un Berlın, meln Vater 1910 gebo-
T1 wurde, ach Liegnitz, die Familıe ach der Versetzung me1lines
Großvaters den einstweilligen Ruhestand 1m Zuge der Reduzierung des
Heeres auf 100.000 Mannn und des Flugverbotes auch für Lenkluftschiffe,
Ww1Ee 1im Versailler Vertrag bestimmt, die rung einer Kantıne übernahm.
Meın Vater ist also 1n egnitz orolßs geworden, hat Oft VO  o 1916 bis 1929
die Städtische Wilhelms-Oberrealschule besucht, annn 1n Greitswald das
Medizinstudium begonnen un! 1938 mit der Promotion beendet, 1 -

brochen VO  > Studienaufenthalten Heidelberg un den SommersemeSs-
FErn 19233 un 1934 der Unitversität Breslau Er hat 1 94() eine Liegnitze-
fin 1n Liegnitz geheiratet, auch meine Halbschwester Z Welt gekom-
I1LCIL 1st. ach Krieg und russischer Kriegsgefangenschaft ist meln Vater

Dezember 1949 in die DD  z entlassen worden.
DIie schlesische Zeit melnes Vaters 1St in unNseTer Famıiltie nicht ema

se1nes Lebensweges DSCWECSCIL, WAS sicherlich mıit der ersten Ehe melines
\V-aters; einer Kriegsehe, zusammenhing, 7zumal se1ne Tau un die
gemeinsame Tochter in der DDR verblieben. Die schlesischen I]Daten 1m
Leben melines Vaters habe ich 1m Detail EersSt mit der Übernahme seiner
persönlichen Unterlagen ach dem ode me1liner Multter im Jahre 2003 in
Erfahrung gebracht. Dennoch, irgendwann fand sich ein Bild des Liegnit-
Z Luftschiffplatzes, ETW: 1980 ist me1n Vater der ’Historischen Gesell-
schaft Liegnitz e.V. beigetreten, W24S mich damals erStaunt hat. Vom EeNS-
WCS mMeiInes Vaters her bın ich a1SO nicht auf Schlesten gestolen worden.

Ich selbst bin 1954 1n Erfurt geboren, mit me1iner Famıiltie 1958 A der
1  Z geflohen und ab 1960 in Mainz-Kostheim oroß geworden. In Maınz
habe ich auch studiert: Geschichte, Russisch SOWIl1eEe Buch-, chrift- und
Druckwesen. Da ich Bibliothekar werden wolte, Staatsexamen un
Promotion erforderlıich. Fur die issertation hatte ich mMI1r ein wappenkun-
dliches ema überlegt, weshalb ich ZU einzigen Protessor für 1stor1-
sche Hiıltswissenschaften 1n Maınz INZS, Prof. IDr Josef Joachim enzel  ‘9
einem Oberschlester, der jedoch VO  - diesem IThema abriet. 7 we1l we1l-
TeETE Themenvorschläge seinerse1lts en sich ebentalls nicht realisiıeren,

CT MI1r den Vorschlag machte, doch ber den schlesischen de] bis
Z nde des F3 Jahrhunderts arbeiten. DIe Voraussetzungen dafür

UL, zumal gerade die quellenkritisch modernst aufgearbeiteten Ur-
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kunden 1m „Schlesischen Urkundebuch“ gedruckt publiziert wurden,
ich mich damals, mMmeiInem demester, dieses ema entschied.

Se1t 19 interessiere ich mich also für die Geschichte Schlestiens. Ver-
starkt wurde dieses Interesse durch die Teilnahme der DE Wiıssenschaft-
lıchen Studientagung der Stiftung Kulturwerk Schlesien 1979 ber „„Schle-
sischer Barock. Literatur, Kunst, Geschichte““, die MT EeE1iNE Epoche nıcht
NUur hinsichtlich Schlestiens indrucksvoall und interdiszıplinar 1m besten
Sinne eines studium generale erschloss. I Iie welteren Studientagungen habe
ich annn fast alle als Hörer der Referent besucht. och Aaus dem Studium
heraus verfasste ich me1ine beiden ETfSTEN wissenschaftlichen Aufsätze ZAHT

eschichte Schlesiens, die 984/85 veröftentlicht wurden. ach dem
Staatsexamen Lrat ich 1982 dem ”’Verein für eschichte Schlesiens e V bel,
1985 dem ’Verein für Schlesische Kirchengeschichte SN und 1995 wurde
ich in die ’Historische Kommisstion für Schlestien’ gewählt. In diesen (@e-
sellschaften habe ich mich als Landeskundler wissenschaftlic verankert.
Meın Zugang und ezug Schlestien isSt also wissenschaftlich-historischer
AL ist abstrakt-theoretisch.

och als Doktorand ergab siıch der berufliche Zugang Schlestien.
Oktober 1984 wurde ich Wıssenschaftlicher Mitarbeiter e1m

Gerhard Möbus-Institut für Schlesienforschung Würzburg auf der
Grundlage VO  - Jahresverträgen. Kıiıne FEStE. zunächst halbe telle mit gle1-
cher Funktion lockte Z 15 Dezember 1987 be1 der Stiftung Kulturwerk
Schlesien, be1 der ich och heute angestellt bin, se1lit Miıtte 2000 betreut mIit
der Aufgabe der Geschäftsführung. Unter denen, die sich heute 1im aup 1E
beruf mit Schlestien befassen se1 CS 1m Museum für Schlesische 1 andes-
kunde be1 Bonn, im Oberschlesischen Landesmuseum in Ratingen der 1m
Schlesischen Museum GöOörlitz bin ich inzwischen der Dienstälteste.
Beruflich habe ich verschiedene politische Wenden erlebt: Jene 1m (ISt-
block, als Aaus polnischer Sicht AaUuSs dem revanchiıstischen Unternehmen
Stiftung Kulturwerk Schlestien der gefragte westlich-internationale OOPpeE-
rationspartner der Jahre 1991 bis 1998 wurde bis D: heutigen Normalıtät
VO  - Beziehungen 1im Rahmen der Europäischen Union, und jene en
der Bundesrepublık, die mMuIt der „Neukonzeption der ostdeutschen ultur-
arbeit“‘ deren Konzentration auf Museen und Wissenschaft brachte, der
negatıv ausgedrückt die welitest gehende Kinstellung der ulturellen Te1-
tenarbelt, WAaSs für die Stiftung Kulturwerk Schlesien die Herausnahme AaUusSs

der institutionellen Förderung durch den Bund und die Reduzierung VO  a

sechs auf 7wel Mitarbeiter bedeutete. DIie Wende 1m (Jsten ermöglichte
jedoch Dienstreisen ach Schlesien, das Kennenlernen polnischer chles1-
entorscher und Museumsleute, erstmals 1991 1im en einer polnisch-
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deutsch mongolischen agung ber den Mongoleneinfall Schlestien
1221 Ich befasse mich also 7zusätzlıch meinenm wissenschaftlichen Inte-

der Hıstorie Schlesiens auch beruflich MIt Schlestien Kultur
und Geschichte

Was verstehe ich geographisch Schlesien” Für mich 1ST das mehr
als die preußische Provınz Schlesien MmM1t den Regierungsbezirken Liegnitz
Breslau und Oppeln bestehend AUS den historischen KEinheıiten Schlestien
un! Oberschlesten der Grafschaft atz und SEIT 1815 der Oberlausıtz Es
gehören auch 2Zu Osterreichisch Schlestien MI den Herzogtumern
Troppau und Jägerndorf SOW1E 11UT Schlestien rechnende
Teilgebiete EtTW:‘ das Herzogtum Sewerlen, das Hultschiner und TAU-
stadter Ländchen oder die polnische Wojewodschaft Slask/Schlesien der
Zwischenkriegszeit. Anders ausgedrückt: Alle 1JELLC („ebiete, denen sich
schlesische Geschichte abspielte

Was 1ST für mich das Besondere der Geschichte Schlestiens” Im
Unterschied CI“ Hessen legt Schlestien nicht CIMr kulturellen Bin-
nenlage sondern Schnittpunkt VO  en (sermanıca und lavıca den
Einflusssphären VO Deutschland olen un Böhmen Was machten die
Menschen AUuUSs diesem Mehr Möglichkeiten Politik Wırtschaft Luautera-
tur Sprache ultur ETC der wWwW4S S16 dadurch”? Kın paar Schlag-

Schlestiens Anfänge Polen Selbständigkeit Nebenland der Krone
Böhmen ndırekte Zugehörigkeit ZU) Heiligen Römischen Reich eut-
scher Natıon be1 Preußen wieder be1 olen

Handelsbeziehungen und straßen durch Schlestien Schlesien als Ver-
muittler VO  z Fertigwaren aus dem Westen Rohstoffe Aaus dem ()sten
Breslau als Hansestadt

Schlestien führende deutsche Literaturlandschaft Barock W/il-
helm Gottlieb Korn Breslau als erleger polnischer Schulbücher und
polnischer 1teratur der Zeit der staatlichen Nıichtexistenz Polens:;

polnische und tschechische Amtssprache Ostoberschlestien Was-
serpolnisch

nationale Gegensätze Irennendes Konftflikte
die eg10N Schlesien heute ihrem Selbstverständnis als er ZW1-

schen West und (JIst
Hın Beispiel für die Durchdringung VO  ; Deutschem un Polnischem

Z beiderseitigen Vorteil für die Menschen 1ST ELTW:‘ die deutsche (Osts1ied-
lung Miıt ihr verbinden sich die friedliche Erschließung des Landes Bevol-
kerungszunahme wirtschaftliche und technische Innovationen der CUCC

Stand des Bürgers die Hebung der CEINZSESECSSCHECN polnischen Bevölkerung
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auf den Rechtsstatus der deutschen Siedler das bedeutete die Aufhebung
VO  w alten Formen der Unfreiheit der Minderfreiheiten hın ZAUT: Freiheit
mittelalterlichen Sinne. Der schlesische (GGesamtadel dagegen übernahm AUS

dem polnischen Ritterrecht die für ihn im Vergleich Z Lehensrecht
güunstigeren Bestimmungen Z KEigenbesitz und Erbrecht och
heute pragen die Siedlungsformen Aaus der Zeeit der deutschen Ostsiedlung
mit iıhren polnischen Haufendörfern und ihren deutschen, planmäßıg aNDEC-
legten Hufendörfern un Städten die Kulturlandschaft Schlestien. Wenn
mMan ber Schlestien £liegt und aus dem Fenster des Flugzeugs schaut, sieht
1[L1411 dies och heute Dallz deutlich und klar 59  Mittelalter l1ve  . Dagegen
natüurlich die neuzeitlichen, übergeordneten nationalen Konflikte, Staaten-
kriege, Ausgrenzungen, Flucht, Vertreibung un! Unrecht.

Kirchengeschichte, katholische, 7wel Besonderheiten: ass ein Bischof,
also ein geistlicher Her zugleich ein Landesfürst, also eın weltlicher Herr,
ISt, kennt 1A1n eigentlich NUr AUS dem Westen Kurmainz, Kurköln, Kaaft:
rier. DIe Besonderheit 1St, A4SS der Bischof VO  ; Breslau zugleich ANndes-
err des Herzogtums Neisse-Grottkau Wrl und lange Zeit auch als ber-
landeshauptmann höchster Repräsentant der Fürsten un des Landes
Schlesten. /xweltens: Schlesien hat nie als geschlossene politische Kinheit
existiert, 1ın Mittelalter un Früher euzelt CS in zahlreiche Fürstentu-
InNCrT, Standesherrschaften und Minderstandesherrschaften zersplittert, annn
in Preußisch- und Osterreichisch-Schlesien geteilt. 7Zusammenfassend VCI-

eint diese Territorien 1im Großen und (‚„anzen ber Jahrhunderte
hinweg eigentlich NUur 1m Bistum Breslau, das amıt die KEinheit un b1is ZAdE

Reformation auch die Gemeinsamkeit stiftende Größe Schlestien ausmach-
bis ZU Jahre 1945, als der Breslauer Bischof Adolt Kardinal Bertram

auf Schloß Johannesberg Öösterreichisch-schlesischen Anteıl seines Bis-
LTuUums verstarb.

Kirchengeschichte, evangelische, eine oroße Besonderheit: DIie SINgU-
läre evangelische Kirchenlandschaft Schlestien MIt ihren re1 Friedens-
kirchen in Glogau, Schweidnitz un Jauer die beiden bestehenden nıcht
uUumsONst Z Weltkulturerbe gehörend EW 150 SOr Zaufluchts- un!
Grenzkirchen, den sechs Gnadenkirchen 1in Freystadt, Dagan, Milıtsch,
Hirschberg, Landeshut und als einzige in Oberschlesten jene Teschen
und die für die friderizianische Ze1it typischen Bethauskirchen ein eiNZ1g-
artiges Ensemble VO  — Kirchenbauten auf dieser Welt!

Vielleicht viel VO  =) mıir, vielleicht 1e] VO:  $ den Besonderheiten der
eschichte Schlestiens oder letzteres wenig, willkürlich ausgewählt?
Was aber bedeutet mir Schlesien” Real 1st da die landschaftliche Schönheit
Schlestiens, soOwelt ich S1e auf me1linen Dienstreisen kennenlernte, insbeson-
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ere die ılhouette des Riesengebirges mit seinem Vorland und dem (ze-
irge, das Zobten-Massıv un die Altstadt VO  m Schweidnitz, ich
häufigsten WAaTr I)ann ist Schlestien meln virtuelles, historisches Arbeitsfeld,
in dem ich mich geographisch unı historisch gut auskenne un! mich eta-
tige me1lsten bedeutet MIr Schlestien freilich als historische Kulturland-
oschaft mit ihren CI0EeNEN, spezifischen Besonderheiten, VO  - denen ich e1IN1-
C aufgezählt habe DIe Betonung liegt meinerselts auf historischer ultur-
landschaft, enn heute 1St: Schlestien politisch dreigeteit auf Deutschland,
Polen und Tschechten, 1n Deutschland AaUuS Öffentlichen Bezeichnungen
verschwindend, Polen auf mehrere Wojewodschaften verteit, NUur

Ischechten neben Böhmen un! ahren ein eigener Landeste1il deshalb
der schlesische dlier 1m Staatswappen der Ischechischen Republik. Und
dennoch iSt das Alles irgendwie ein Ganzes, zusammengehalten VO  a DC-
meinsamer Geschichte in allen Bereichen menschlichen Lebens eben
eine Kulturlandschaft.

Statement (3 Dietrich Meyer“
Schlestien 1st das Land me1lner Kındheit un me1liner Eltern, Schlestien 1st
aber auch das Land spaterer Besuchsreisen und schließlich der Gegenstand
me1liner kirchengeschichtlichen Forschung. Ich möchte darum zunächst
ELWAaSs ber me1ine Herkunft Aaus Oberschlesten un meın KElternhaus
Im 7welten Teil will ich auf me1line Beschäftigung mit schlesischer Kirchen-
geschichte 1A11 eingehen un! chluss eine allgemeine Betrachtung
anstellen.

Schlestien 1St keine KEinheit, sondern hat unterschiedliche Regionen un:
Einflussbereiche Oberschlestien Nag 4auUus evangelischer Sicht heute eher als
Randgebiet erscheinen, doch 1st s das keineswegs, sondern hat eine starke
eigene Pragung mMiIt unterschiedlichen Bereichen, dem oberschlesischen
Industriegebiet im Usten, der Gebirgsregion der Besk1iden 1m Suüuden und
schließlich den ogroben Agrarflächen 1m Westen. Ich bin 1n letzterem (32e-
let 1m Raum Leobschütz, 1n einem Doörfchen cht der Grenze ach
Fschechiten, damals Sudetenland, 1n den Ausläufern des Altvatergebirges
geboren. Es WAarTr eiIne typische Grenzregion, und WIr fuhren, wenn WIr
einkaufen oingen, leber das näher gelegene unı landschaftlich reizvolle-

Jägerndorf (: NOV), das heute Ischechten gehört. uch historisch
gesehen wurde das Gebilet alterer Leit stark VO  w Mähren gepragt, und CS

1St charakteristisch, 24SSs meln Heimatdorf Mocker VO  a böhmischen Bruü-

Geb 2240 1937 in Mocker Leobschütz.
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ern besucht und Danz evangelisch gepragt WAaTr, waährend die Nachbardör-
fer me1lst katholisch C: Meıine Famıilıe gehört ZUrTr Herrnhuter ruder-

geme1ne, deren Zentrum 1n Oberschlestien das nicht weIılt entternte (ına-
denfeld WAafr, das 1780 TL Aufnahme VO  — mährischen Flüchtlingen
gegründet wurde Meın Vater WAar Pfarrer in der schlesischen Landeskirche,
aber die ahe ahren und der "Iradıtion un Frömmigkeıit der alten
un! Brüdergemeine WAar, VOT allem durch die Erziehung me1liner
Mutter prägend, da me1in Vater bald Z Milıtär einberuten wurde

uch meln V ater gehörte wI1le se1ine Eltern Brüdergemeine und WT

1n GOörlıtz oroß geworden, meln Großvater die kleine brüderische SO71-
etat In GOörlıtz besuchte das Gymnasıum Augustum und fühl-

zeitlebens eine Verbundenheit dieser Stadt, w1e die mancherle1 Bilder
in unsereM) Haus zeigten. Meın Großvater lebte spater Ruhestand in der
Brüdergemeinde Gnadentfrei, das der Mittelpunkt der Brüdergemeine
Niederschlestien WAarTr un das meln (Gsrolivater 1in seinen Tagebüchern aus-

uührlich beschrieb. ber CS i1st vielleicht bezeichnend, 24SS meln Vater ach
seinem Theologiestudium Halle eine Pfarrstelle in Oberschlesten
bat, WAT doch me1line Multter als Tochter eines I )ozenten des Theologischen
Seminars 1n Gnadenfeld oroßß geworden. IIie 1Landschaft me1liner Jugend ist
das Vorland des Altvatergebirges, se1ne Wäaälder un Kornfelder:;
ott wurde VO  — den Pferde- und Kuhbauern, der Windmuhle und der

orößeren maschinellen Mühle, der Volksschule un dem kleinen Lebens-
mittelladen bestimmt. Hıiıer ng ich och 7wel knappe Jahre ZU!T Schule,
hiler erlebte ich die repressive Stimmung des Hitlerregimes, aber auch die
kirchliche Jugendarbeit, und schließlich die Flucht ach äahren, der
heranrückenden Front entgehen, die Rückkehr und den muhsamen

Wiederanfang ach Kriegsende, den Kınzug der Polen auf die Bauernhöte
und die unabwendbare Vertreibung in Richtung Westen. Schlesien WTr also

ELWAaSs WwI1Ee ein Kinderparadies leider politisch schwierigen Verhält-
nıssen.

{Dieses Bewusstsein ıng nıie wirklich verloren, auch als ich annn 1n
Köln das Gymnasıium besuchte un Theologie studierte und das einland
annn die 7weilite He1imat wurde ber A4SS WI1r eigentlich Aaus Schlesien ka-
MmMCN, zeigte siıch 1n den Buchgeschenken ZUmm Geburtstag der den Bıl-
ern in HSE TET Wohnung: Ansichten VO  aD Görlıitz und CGGnadenfrei un
anderen schlesischen Brüdergemeinden. Gelegentlich besuchten die
Schlesiertreffen 1in Köln, mehr och pragten u1ls die Treffen der kirchli-
cher Schlestiter, spater ihre Kirchentage. Der Bruder me1lnes V aters, VO

Beruf Bibliothekar, veröffentlichte Aufsätze, ja Bücher Schlesien un:!

hing mehr och als meln Vater schlesischer ] ıteratur und eschichte
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Jedenfalls erlaubte ihm se1n Beruf mehr als der Beruf eines PTfarters, den
schlesischen Iradıtionen nachzugehen. Als CT für den Kirchentag 1n Mun-
chen eine Ausstellung Ostdeutschland votrbereitete, GT mich ach
Hannover seine Bibliothek, die Niedersächsische Landesbibliothek,
Bild- un TLextmater1ial für diese Ausstelung suchen und kommentie-
LE  S Kr stellte annn den talog un die Ausstelungsstücke
und ich durfte mit anderen Besuchern durch die Ausstellung, die 1m Muün-
chener Stadtmuseum gezeigt wurde, führen So wuchs ich in die Geschich-

Schlesiens schr lebendig hineln und lernte viele Schlesier, denen
wenigstens der Nachbarpfarrer melines Vaters, Pfarrer Werner Huch un
der für die Urganisation der Schlesiertreffen verantwortliche Verwaltungs-
direktor Rauhut Aaus Hannover genannt seien, intensiver kennen. Von be-
sonderer Bedeutung wurde schließlich der Professor für Praktische Theo-
logie Bonn, Professor Joachim Konrad, für mich Denn als ich meln
Krstes theologisches Examen in Bonn ablegte, sprach mich ach Erhalt
des Zeugnisses a  ‚9 ahe legen, eine Dissertation auf dem Gebiet
der schlesischen Kirchengeschichte abzulegen, damit 6S auch in /Zukunft
Forscher für die schlesische Kirchengeschichte gAabe. Ich hätte VON Aaus

nie aran gedacht, wurde aber den Hamburger Kirchenhistoriker
Professor Dr ecorg Kretschmar verwliesen, der mich bereitwilligst
ahm und be1 dem ich annn ber Zinzendorf promovieren konnte DIe
Beschäftigung mit Schlesien bedeutete für mich also zugleich die Chance
eines akademischen Aufstiegs. Und D erg1bt sich daher VO  D selbst, 4SS ich
natürlich dem Verein für schlesische Kirchengeschichte angehören wollte
und auch Zukunft Schlesien einem Gegenstand me1liner Forschungen
machte.

So in die schlesische Kirchengeschichte hineingewachsen, empfand ich
CS als schmerzliche Eücke, keinen Lebensbezug dem heutigen Land
besitzen. Als Pfarrer der rheinischen Kirche und spater als landeskirchli-
cher Archivar WAr CS nıcht Danz leicht, ach Schlesien reisen. Ich konnte
aber nde der 1960er Jahre und Anfang der 1970er wenigstens zweimal
elinen Besuch 1in me1liner He1imat in Oberschlesien machen. Kinen intens1ive-
ICN Kontakt ermöglichte GKST. das Jugendwerk VO  w} and Henning NeDß,
wofür ich zwe1imal mit Dietmar Neß eine Reise mit Studenten ach Schle-
s1en organıisierte. Seit 2001 ebe ich LLU:  . Ruhestand Herrnhut und bın
mit GOrlıtz 1n unterschiedlichen Bezügen verbunden und immer wieder
auf kürzeren Fahrten Schlestien unterwegs.

Meın wissenschaftliches Interesse Schlesien wurzelte me1iner Her-
kunft AaUusSs der Brüdergemeine un dem schlesischen Piıetismus un 1st stark
frömmigkeitsgeschichtlich bestimmt. DIe politischen und echtlichen Fra-
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CI der Heimatvertriebenen der 1m Zusammenhang des eine Zeitlang vıel
diskutierten Rechts auf He1imat erschienen unrealistisch und allzu
menschlıich. Wenn I1L1Aa1l den Weltkrieg als (Csottes Gericht ber olk
erfahren hat und anerkennen INUuSS, verbietet siıch ein politischer Anspruch
auf ein Land. das unmenschliche un! verblendete Ideologen verspielt ha-
ben er Schmerz des Heimatverlustes 1St das chicksal unNserer eneratı-
O  ‘9 der immer wieder aufbricht. Und wissenschaftliche Beschäftigung mMi1t
der eschichte des evangelischen Schlestiens ist ein Versuch, diesen
chmerz in bleibende Erinnerung verwandeln Die eschichte der
schlesischen Reformation, die Auseinandersetzung der Mystik und des
Pietismus mit einer einseltig gepragten utherischen Orthodoxıie, die
Kämpfe des Schlesten besonders harten Kirchenkampfes hier geht CS

IThemen un! Fragen, die die Urthemen des Glaubens und der eigenen
Geschichte ansprechen, Entscheidungen, die das Leben der KEltern un
amıt auch meln eigenes bestimmt haben Meın Beruf und meline Ver-
pflichtungen 1m Rheinland verhinderten, 4SS ich oröhere und ogründlichere
Abhandlungen der selbstständige Bücher schlesischen eschichte
veröffentlichen konnte, die auf intensiveren Archivforschungen in schles1-
schen Archiven bastieren konnten, blieb CS be1 gelegentlichen Aufsätzen.
Der oro.  C 'Teıl der Zeit INg auf die Redaktion des Jahrbuchs für schles1-
sche Kirchengeschichte und se1ne Beihefte ber gerade in dieser
Funktion konnte ich teilhaben den Forschungen anderer un! meinen
Blick welten. Dafür bin ich dankbar Teilhabe der Forschung ber
Schlestien bedeutete für mich VOTL allem auch Verbundense1in mMit einem
Kreis VO:  a Menschen, die ihre Erkenntnisse ber die Geschichte mi1t ande-
P teilen wollten, nıcht NUur mi1t Schlestern, sondern gerade auch mit Polen
und schechen un! Deutschen Aaus den unterschiedlichsten Regionen.

Was bedeutet mir Schlesten” Wenn seine Jugend und se1in
tes berufliches Leben einland verbracht hat un für die eschichts-
pflege dieser Landeskirche MIt verantwortlich WAafr, annn inan sicherlich
nicht 9 A4SS Schlesien das eigene Leben mehr als das Rheinland g-
pragt hat. Es 1st eher die Erfahrung der Heimatlosigkeit der des Verlusts
der kindlichen Heimat, die das Leben gepragt hat 24SS 111411 1in keiner
irdischen Stelung der Beheimatung ganz aufgehen annn [Dieser Verlust
WAar eine Schule des Lebens, sich jeweils orft einzurichten, Ver-
antwortung übernehmen Muss [diese Erfahrung macht einen Kuro-
paer der Weltbürger, un! ich habe keine Schwierigkeit, mich 1n
einem anderen Bundesland der auch einem Ausland wI1ie banon der
TLanzanıa heimisch fühlen [Das heißt nıicht, A4SS deshalb Schlesien
niger wichtig würde. Vielmehr habe ich die grundlegenden Fragen des
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Lebens und Glaubens 1n ihrer Verankerung in der schlesischen eschichte
ertfahren un studiert un damıit die Möglichkeit des Vergleichs un der
Orlentierung

Wenn ich im Alter die Grenze des etzten Zipfels Schlestiens in der
Oberlausıitz uMSCZOLCH un! damıt 1in die ahe des Landes meiner 1rd1-
schen utrzeln zurückgekehrt bin, empfinde ich das als Gewinn und
freue mich, die Re1i7e der Landschaft und geschichtlichen Denkmäler die-
SCT eg10nN besser kennenlernen können. Es WArTr ja kurz 6S

H wenige Jahre, in denen I1L1A1) die ersten Wurzeln der schlesischen
He1mat treiben konnte. Es erfullt mich mi1t Dankbarkeit, diesen Anfängen
1m Alter nachspüren oder Ss1e ein Stuck welt vertiefen können.

Statement VO  a Markus atthilas

Den unschönen Begriff „Dunkeldeutschland“ für Ostdeutschland oder
die ehemaliıge DDR habe ich CfST spater gehört. Be1 meliner CrSTEN Fahrt
ach Schlestien un! Polen auf Anregung VO Herrn Pfarrer Dr Schott
das WArTr glaube ich 1m Jahr 1999 habe ich mich allerdings dabe1 CrtappL,

VO  m; diesem Vorurteil der besser VO  . dieser Vorwahrnehmung
auch für Polen der Schlestien gepragt FEWESCNH se1n. Ich habe mich be1
dieser orwahrnehmung Crtappt, we1l mir umgekehrt me1ine Fahrt
ach Schlesten wI1e eine helle Offenbarung, eine historisch-profane en-
barung ZWAaT, aber doch eine Offenbarung vorkam:

(a) ber die Schönheit, den Reichtum un die historische Bedeutsam-
elit der Landschaft und der Städte

ber die schöpferische Kräfte des Konftesstionalismus
(C) ber die Glaubensgewissheit des schlesischen Protestantismus.
Zugleich rhellte sich mi1t einem eine Gestalt AUus me1iner Maıin-

D: Kındheit Jede Weıihnachten hatten WIr Besuch VO  on einer alteren 1YA=-
m  $ die verwıitwet und kinderlos ach dem Krieg demselben Haus
e1ine Wohnung gefunden hatte w1e me1lne Eltern. S1e TAAFTte aus Breslau,
WATLr die "Tochter eines ZU Protestantismus konvertlerten Juden, WAar VCI-

heiratet SCWESCI mıit einem Schriftsteller un Rundfunkredakteur AUus dem
Freundeskreis un wohl auch VO  e der Art VO  } Jochen Klepper. Das dritte
Reich hatte S$1Ce ihrer Herkunft mit Glück und KEinsatz der Se1ite
ihres 1m Weltkrieg schwer verwundeten Mannes überleben können. In
ihrer Person WAar u1ls eine oroße, feinsinnige un freigelstige ultur IS
wartig, die in Maınz w1e VO  e ihren urzeln abgeschnitten schlen. Als ich
dann Breslau WAafr, W auf dem jüdischen Friedhof, da wurde diese Kul-
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tur mMI1It einem mal wieder lebendig un verständlich. Und ich spurte den
ENOTIMMECIN Verlust dieser Welt, den Verlust dieser Welt für mich

Ich bin Ausführungen gebeten worden, Wa ich be1 dem Begriff
Schlestien „ MEINE,; fühle, denke‘‘ Was ich fühle, das habe ich eben mit
nigen Worten angedeutet, und das SO genugen.

Vielleicht lässt sich anhand der TEl ben genannten Perspektiven (me1-
16 “Offenbarungen”) leichtesten darlegen, WAas mir als einem AUS

westdeutschen Wourzeln stammenden Theologen Schlestien heute bedeutet.
Nun geht CS also eher das “me1nen“” un “denken?”

In weniger emphatischen, mehr sachlich-wissenschaftliıchen Worten
heßbe sich erstens ber Schlestien als historischen Kulturraum sprechen. Ich
brauche Ihnen das hiler weder 1m allgemeinen begründen och 1im e1In-
zelnen erläutern.

ichtiger 1st, WECI111 CS die historische DDimenson dieses Kulturrau-
INCS  ö also die Bedeutung VO  w eschichte geht, die rage, ob CS eigent-
lich das Subjekt dieser schlesischen eschichte un Kirchengeschichte
och o1bt un! Wer das Subjekt dieser eschichte dann ist. eschichte i1st 1n
meinen Augen eine objektive Bestimmung, sondern ein Identifizierungs-
VOISALNS und amıt ein Weg der Identitätsbildung, die frei, doch ÜE relatıv
fre1 namlıch immer gebunden historische Fakten durch Aneilgnung
geschieht. Wer aber eignet sich diese, WIr ruhlg: weitgehend deutsche
ultur als seine Identität anr

Schon immer hat INa insbesondere 1n der Zeit der aufblühenden Na-
tionalstaaten, mMIt eschichte und Identifizierung MI1t Geschichte territor1a-
le der nationale Ansprüche erhoben und leg1timiert. Und ich denke,
WI1r 1n Kuropa dieses Stadium ZWAarr intellektuell, aber och nıcht emotional
überwunden haben

Wenn WIr ach dem Subjekt der Geschichte fragen, annn kann CS aum
Deutschland als Nationalstaat se1n. Ich denke aber, A4SS CS verschiedene
Subjekte der schlesischen eschichte un! Kirchengeschichte o1Dt, weıl CS

unterschiedliche, gleichsam ineinander geschachtelte Identitäten o1bt. Ks
beginnt be1 der KEinzelperson mM1t der rage ach seiner Herkunft und SE1-
TIG heimatlıchen Verwurzelung, führt sich fort ber so7z1ale Gebilde wI1ie
Familie, Bürgerschaft der olk und entsprechend für die Kirchenge-
schichte ber emeline un! (Landes-)Kirche. Die rage ach der Identität
des heimatvertriebenen, des polnischen un! des Lausitzer Schlestiers lasse
ich für meline Person einmal dahingestellt. Fur mich als westdeutschen
Protestanten sind Z7wel Identitäten Zzentral: das evangelische Schlesien als
Teil meiner protestantischen un als Teıil me1iner deutschen Kulturidentität.
In beiderlei Hinsicht erlebe ich den Reichtum Schlestiens und empfinde ich



256 W A  CN B E  B: ML ı,K EKUTE”

Verpflichtung gegenüber Schlesien, den Reichtum seliner kulturellen e1S-
un die Verpflichtung angesichts der durchgemachten Geschichte,

deren segensreiche Früchte auch MIr zugutekommen.
IDannn aber ist CS nötig un gerechtfertigt, Schlesien ein Konzept

ropäischer eschichte einzubauen. (Gerade Grenzregionen W1Ee Schlesien
sind m.E geeignet, eın europälisches Geschichtsbewusstsein stimulıeren,
indem WI1r ach der Bedeutung der schlesischen Grenzlandkultur insge-
SAamıt für die europäische Kultur das europäische Christentum der den
europäischen Protestantismus fragen. Wır mussen uns als Kuropaer
(“deutscher Natıion’”’), mussen unNsSsSeCeTEC europäische Identität erst och
(er-)finden Und 1n diese europäische Identität gehört sicher die schlesische
ultur MI hineımn. S1e ist reich un! kreativ, als A4SSs S1e AI dem Be-
wusstse1n Kuropas verschwinden duüurtfte.

Meın Lob des Konftesstionalismus INag (zweitens) manchen, insbe-
sondere manchen leidgeprüften evangelischen Schlesier, verwundern der
befremden Und doch lässt sich wohl nıcht leugnen, 24SS gerade das kon-
fessionell geschärfte relix1öse Bewusstsein künstlerisch ansprechende
Werke 1in Musik, Dichtung un:! Baukunst hervorgebracht hat w1e WIr S1Ce
aus Schlestien kennen.

I Jer Konftessionalismus reizt mich, nicht weıl ich ein streitsüchtiger
ensch ware, sondern weıl ich als historischer Theologe e1in Jatble für die
Stringenz des theologischen Denkens habe, ein theologischen Denken  ‘9 das
annn die Lebenswelt der Christen als ganzct einen erkennbaren Charakter
eindrückt und theologisches Denken, relix1Öses Empfinden und tägliche
Lebensgestaltung zusammenbringen, und diese wI1ie AUSs einer Quelle, nam-
lıch dem Glauben, hervorgehend erscheinen lassen.

(GewIlss annn iInNnan die relix1ös-kirchlichen Zeugnisse, insbesondere die
Bauwerke un! architektonischen Konzeptionen, auch als religx1Ööse rOpa-
ganda bezeichnen. Das hat annn einen EeLw4as schalen Beigeschmack,
ogleichwohl andert es nıchts der Tatsache, A4SS diese Kunst die relix1öse
Welt Da allen Sinnen erspuren lässt.

[DIie Kirchensoziologie Sa: Uu115s, 24SSs WITr heute 1n dieser Hinsıicht eher
fragmentiert leben Relig1on un Kirche sind höchstens elle einer sich
kaleidoskopartig zusammensetzenden Persönlichkeit. uch dahinter
iNan nıcht zurückgehen können och wollen. ber als mögliches Korrek-
UV, als Besinnung ber die eigentlic VO Christentum doch geforderte
Einheit VO  w} Glauben, Denken und Leben LauUgt der Konfessionalismus,
insbesondere der schlesische Konfessionalismus in seliner Kınzigartigkeit
allemal
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Glaubenshelden auch der KEvangelischen Kirche UL, Be1 den
nıcht verme1idenden Glaubenszweiteln annn iInNnan siıch QuL Vorbildern
aufrichten, die sich weder durch ihr verständiges Räsonnieren, och durch
die aufgelegten Anstrengungen, och durch Gleichgültigkeit VO  — ihrem
Weg haben abbringen lassen. Aufgewachsen deutschen 1Landeskirchen-
CU: das selbst in den Bundesländern och gegenwärtig WAar, habe
ich den schlesischen Protestantismus ahnlıch WwI1Ee früher die südfranzöÖös1i-
schen Hugenotten der die Waldenser als eine (freilich vergangene Jau-
bensgemeinschaft erlebt, die ihre relix1öse KErkenntnis hoch geschätzt
haben, 4SS Ss1e dafür heber viele Anstrengungen un Anfeindungen erlebt
haben als diese aufzugeben. Die Erinnerung solche WIr ruhig
Glaubenshelden fuüuhrt zugleich einer Konzentration auf das We-
sentliche VON £CHE, auf ihre Hinweisfunktion auf das Himmlische Jerusa-
lem. WI1Ee CS 1n der Friedenskirche Schweidnitz auf der Decke ber
dem Altar mit sehnsüchtigem Blau abgebildet 161 Fähigkeit un Sinn, sich
ber die Wirklichkeit rheben können, das ist mir unendlich wertvoll
und vieles davon kann 1a schlesischen Protestantismus studieren.

Statement NJ Ulrich Hutter-Wolandt

einland Schlesische Oberlausıitz Berlın?

Als Vertreter einer Generation, die ErSTt ach dem /xwelten e  jeg gebo-
ICI wurde, habe ich keine direkten Beziehungen Schlesien, enn ich bın
oft weder geboren och Schlestien aufgewachsen. Ich bin Rheinländer,
der sich aufgrund VO:  . Studienschwerpunkten und durch die Begegnung
mi1t akademischen Lehrern während des Studiums 1in onnn un Münster
und spater 1n verschiedenen beruflichen Zusammenhängen mMi1t Schlesien
und Besonderen mit der schlesischen Kirchengeschichte befasst hat.

Die Vortahren me1lnes Vaters!9 AUuSs Schlesien, me1ine Großel-
tern aus Hirschberg un! Altkemnitz 1mM Riesengebirge, me1ine Urgroßeltern
Aaus Lähn, einer Kleinstadt Bober-Katzbachgebirge un! AUS Jauer. Die

Ich wurde März 1955 Köln geboren.
Eberhard Hüutter; geb 28.6 1914 1in Berlin-Steglitz, gest. 2006 in Bonn; Studium der

Betriebswissenschaft be1 Alfred Müller-Armack Köln: akademischer Grad Dipl. K
Tatıgkeit als Beamter bei der Zollverwaltung Köln: Reglierungsrat 1m undesfinanzminis-
terium in Bonn; Regierungsdirektor im Bundesverteidigungsministerium in Bonn; uhe-
stand 1979
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Vorfahren meliner Multter!! AUS öln und Aaus dem moselfränk1-
schen, AUS Ruwer und be1 Irier. So gab C 1im Hause melner Eltern
Z7we1 regionale Mentalıitäten, die schlesisch-berlinische und die rheinische.
Schlestien WAar 1n meiner Kindheit un Jugend ein besonders ausgepragtes
ema. in der Famıiltie wurde liebevoall das wenige erhaltene dingliche Kul-
Lurgut AaUus Schlesten, das me1in Vater und se1ine Eltern Aaus dem Zzerstorten
er ger| EtteL hatten, bewahrt.

Ich wurde 18 März 1955 1n Köln geboren und in der Antoniterkir-
che V (}  - dem reformilerten Pfarrer Werner Müller 10 Aprıil 1955 g-
tauft Den überwiegenden 'Teil me1liner Kindheit verbrachte ich 1n Onnn
Schlesische Bezugspunkte gab C 1m Gymnasıum, das ich bis ZU 1tur
besuchte: das Altsprachliche Vinzenz-Pallotti-Kolleg Rheinbach be1
Bonn, ein Gymnasium der Pallottiner!?, das bis D: Jahre 2009 auch ein
nNternat atte .33 me1ner /Zeit wurde dieses Gymnasıium NUur VO  m wenigen
Kxternen AausSs der Umgebung Bonns besucht. 1ele meliner Lehrer, sowochl
Patres als auch weltliche Lehrer. AUSs Schlesien, einzelne Lehrer
hatten sich 1n besonderer We1ise mM1t ihrer Herkunftsregion beschäftigt, Ww1e
„ B me1in Deutschlehrer Bernhard Grund der 1932 1in Waldenburg gebo-
T' wurde!®s. er Unterricht Vinzenz-Pallotti-Kolleg WAar Danz der
Iradition einer christlich-humanistischen Bildung: WIr lasen außerhalb
des schulischen altsprachlichen Unterrichts Arbeitsgemeinschaften ONE:
chische und römische Klassıker und 1im Deutschunterricht machte ich
Bekanntschaft mMi1t den Dramen VO:  m Gerhard Hauptmann.

ach dem ltur Jahre 1975 studierte ich Evangelische eologie,
eschichte und Kunstgeschichte zunächst der Rheinischen Friedrich-
1ılhelms-Universität 1n Bonn. spater och der Westfälischen Wılhelms-
Universität 1n Münster, der Universität Köln un! der Kirchlichen

14 Marıa Cäcılia Hutter geb Schmitz, geb. 21 1916 in Köln, DESL. 11 1999 in Bonn:
Tatigkeit als medizinisch-technische Assıistentin in der Z ahnklinık der Universität Köln,
spater Hausfrau.

Die Schule, die 4AUuS dem früheren Hermann-Joseph-Kolleg hervorging, he1ilt se1it 1971
Vinzenz-Pallotti-Kolleg und fühlt siıch den Idealen des HI1 V1ınzenz Pallott1 (1795—1850)
verpflichtet, ines römischen Priesters, der Jahrhundert soz1aldiakonisch in Rom
tatig WATrT. HKr vertrat die Ansıicht, dass nicht Nur Priester der Kleriker, sondern alle Christen
die Aufgabe haben, sich für die Weitergabe des (laubens und das Wohl des Nächsten
einzusetzen. Za Vinzenz Pallott1 vgl Alexander Holzbach, inzenz Pallotti Kın Lebens-
bild. Friedberg 1999

Bernhard Grund, LJas kulturelle Leben der Deutschen in Niederschlestien un poln1-
scher Verwaltung E  9 Bonn Berlin 1967 Im Jahre 2007 erschien seine autobio0-
oraphische Erzählung „Nix Zipzerip“, in der Grund deutsche un:« europäische Nachkriegs-
geschichte literarısch aufarbeitet.
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Hochschule Wuppertal. IDa ich nıcht Aaus einem Pfarrhaus STAMMLTE un
1n meinem Elternhaus keine Strenge Kirchlichkeit vorhertschte, wurde die
Motivation ZU Theologiestudium besonders durch me1linen Religionsleh-
FT Vinzenz-Pallotti-Kolleg, Hermann Federschmidt!*, vermittelt. Kr
unterrichtete die wenigen Evangelischen diesem katholischen Gymnası-

im Fach Ev. Relix1onslehre jeweils Z7wel Wochenstunden; se1n Relig1-
onsunterricht WAar VO  e der historisch-kritischen Methode bestimmt. Na-
NCN Ww1e Rudolf Bultmann, Martın Dibelus, Ernst Fuchs der arl FAr
W1g Schmidt MIr schon VOTLT dem Theologiestudium Be1
Hermann Federschmidt lernte ich auch VO: der Obersekunda bıs
Oberprima ( bis 13 Klasse) die hebräische Sprache; die Abiturprüfung
1m Fach Hebräisch nahm die damalige Studienrätin (G1sela Fuchs!5
Beethovengymnasıum 1n Oonn als Ergänzungsprüfung ZU 1tur ab So
egann ich mMIit allen TE1 Sprachen (Lateinisch, Griechisch und Hebräisch)
das Theologiestudium. Prägende Lehrer 1n der Bonner Zeit 1m Be-
reich des Alten lLestaments Antonius ermann Gunneweg!®, 1m Neuen
Lestament Phılıpp Vielhauer!/ und C Gräasser!®; in der irchenge-
schichte 1ılhelm Schneemelcher!?, Heıiner Faulenbach?® und Johann tiIe-

ermann Federschmidt VO:  . ()ktober 1968 I nde 1979 Pfarrer der (Gnaden-
kırche 1n Rheinbach Bonn

(G1isela Fuchs, Oberstudienrätin in Köln, erteilte Salı den 7Uer Jahren Beethoven-
Gymnasıum Bonn Hebräisch-Unterricht:; se1it 14  > 1984 hauptamtliche Mitarbeiterin
der Hv. Theologischen Fakultät in Bonn für die hebräischen Sprachkurse; Promotion 1993
Thema der Arbeit Mythos unı Hiobdichtung. Aufnahme unı Umdeutung altorientalischer
Vorstellungen, Stuttgart erlin- Köln 19923

Manfred UVeming, Die Stadt Gottes. Jerusalem 1m theologischen Werk HN Gunne-
WCHS, In Memor1iam AHJ Gunneweg. Alma Mater. Beitrage ZUrT Geschichte der Uni-
versität Bonn F  ' Bonn 1992 26-—35; ders., Artikel nNtiOoNuUS Hermann Josephus (sunne-
WCH, s BB 20/2000, 688—6923

Ulrich Hutter-Wolandt, Artıkel Phiılıpp Vielhauer, in BB 127 1997: Sp 275
rich Gräßer (geb 19Z£) WAarTt VO: 1979 his 1992 Lehrstuhlinhaber für Neues TLestament
der KEv. ITheol Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn. Zu sSEe1-

11C) exegetischen Werk vgl die Laudatıio VO Christfried Böttrich A4us Anlass der Ehren-
promotion Erich Gräßers der Ernst-Moritz-Arndt-Universität in Greitfswald: Ehren-
promotion Prof. Dr Dr Erich Gräßer. Greitswalder Universitätsreden. FTZ Greifts-
wall 2005, 014

Ulrich Hutter, Lebensstationen eines Gelehrten Wılhelm Schneemelcher ZU) 65 (rJe-
burtstag, 1n Der Weg, Jg SAS2T 1979: Wolfgang Bienert, Artikel Wıilhelm Schneemel-
cher, 1n RGG4, Tübingen 2004, Sp 9472£.

Heıiner Faulenbach (geb, VO  — 197/8 bis 2003 Professor für Kirchengeschichte
der Bv. Theol Faktultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn mit den
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drich Gerhard (soeters?2! un der Praktischen Theologie Gerhard Krau-
ge2Z un! Hennig Schröer?$ dessen Vorfahren?4 ebenso me1ne?2> als
Pfarrer der Friedenskirche Jauer wirkten In den Jahren VO  3 1977 his
1979 WAarTr ich be1 Henning chröer studentische Hıltskraft Lehrstuhl für
raktische Theologie Bonn

In den neutestamentlichen Vorlesungen ZU) Markus un:! Matthäus-
evangelium bei Philıpp Vielhauer lernte ich die Arbeiten Ernst Lohmeyers
kennen der bis SCITIEGT Absetzung Jahre 1935/1936 Neutestamentler

der Breslauer Universität un SEIT 1936 Professor für Neues Testament
Greifswald WAar und VO  z dessen gewaltsamem nde 1946 ich den

Lehrveranstaltungen Vielhauers erfuhr Besonders beschäftigte ich
mich MIt der Theologie Lohmeyers und eigenständigen theologi-
schen Ansatz CINEIN Referat ber die Auslegung VO  =) ] 126 das
ich Rahmen CE1INES Seminars T: Philipperbrief be1 Philıpp Vielhauer
elt DIe Person Ernst Lohmeyer hat mich den folgenden Jahren eCiter

beschäftigt und führte umfangreichen Forschungen Archiven und
Bibliotheken die Hıngang fanden Beitragen SCINEM 100 Geburtstag

Jahre 1990 un! Vortrag Ernst Lohmeyer und Rıchard H6-
nıgswald den ich auf Philosophietagung ber Leben un Wirken

Schwerpunkten Neuere Kirchengeschichte Rheinische Territorialkirchengeschichte unı
Kirchliche Zeitgeschichte
Z Hans Georg Ulrichs Artikel Johann Friedrich Gerhard .Oeters 654 “ -1s
bingen 2000 Sp Heıiner Faulenbach torthin leben Erinnerung Gerhard
oeters KG 996/97 629—640) Harm Klueting, Johann Friedrich
Gerhard Goeters, JWKG 91/1997 152905

Irıch Hutter Professor ID Gerhard Krause ZUIN (Gedächtnis s
2908£.
DA (Gsünter Ruddat, Artıikel Henning Schröert, 1n RGG4. 7‚ Tübingen 2004, Sp 1013;
Eberhard Hauschildt He) Theopoetische ExIistenz. Henning Schröers Impulse ZuUur sthe-
tik der Theologte, Waltorp 2004

Henning Schröer VO 21 1661 bis 1690 der Friedenskirche Jauer als
Pfarrer tatıg, zuletzt als Archidiakonus Vgl Sdegismund Justus Ehrhardt Presbyterologie des
Fvangelischen Schlesiens 'Teil Hauptabschnitt welcher die protestantische Kirchen-
Predigergeschichte der Stadt und des Fürstenthums Jauer sich begreift, Jauer 1784 102£
25 Meın Vorfahre Geotg Gottlıeb Heumann WAar VO 1764 bis 1797 Pfarrer
der Friedenskirche Jauer zuletzt als Archidiakonus Vgl Siegismund Justus Ehrhardt
Presbyterologie des Evangelischen Schlesiens (wıe Anmerkung 16) 105

Ernst Lohmeyer Kyr10s Jesus KEıne Untersuchung 5171 Heidelberg 1928
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Rıchard Hönigswalds, die VO bis Oktober 19972 1n Breslau T-

fand, gehalten habe.27
In den Eefsten Semestern me1lnes Studiums lagen die Schwerpunkte in

den biblischen Fächern; gepragt wurde ich neben Phiılıpp Vielhauer dann
besonders durch Erich Gräßer28 un! Alten TLestament durch Antonius
Hermann Gunneweg, dessen hermeneutische Seminare, die
T1LCH mMit seinem neutestamentlichen Kollegen Walter Schmithals??9 jeweils
1im Wechsel Oonn und Berlin hielt, die Wichtigkeit der alttestament-
lichen TLexte für die christliche Verkündigung ahe brachte.

Bedingt durch den Rat me1lnes kirchenhistorischen Lehrers
Gerhard Oeters besuchte ich Bonn auch Veranstaltungen ZUT Profan-
geschichte. Meın Lehrer wurde hier besonders alther Hubatsch*9, der Aus

Ostpreußen tTAaAamMmmte un! dessen Vorfahren ebenso wI1e meine aus Hirsch-
berg kamen?1. Er hatte sich als Profanhistoriker mit der Geschichte der
historischen deutschen UOstgebilete, mit der preußischen Geschichte und
der ostdeutschen Kirchengeschichte beschäftigt. Mich beeindruckte damals
besonders se1ine dreibändige Darstellung der ostpreußischen Kirchenge-
schichte, die überwiegen Aaus der archivalischen Überlieferung erarbeitet
war. 2 Durch Walther Hubatsch ‚W ich auch einen Zugang ZUT TAan-
denburgisch-preußischen Geschichte und deren Erforschung 1im Jahr,
hundert. Im Geschichtsstudium und darüber hinaus beschäftigte ich mich
mit der Preußenforschung und deren Rezeptionsgeschichte, die verbunden

Ulrich Hutter-Wolandt, KErnst Lohmeyer un Richard Hönigswald. Um die Wiıssen-
schaftlichkeit neutestamentlicher Kxegese, in: KErnst Wolfgang Ö atrlusz Aleksandro-
WI1C7Z (He.), Studien ZUr Philosophie Rıchard Hönigswalds, Würzburg 1996, 205—2320
28 In Fortführung der Studien bei Philıpp Vielhauer habe ich bei Erich Gräßer Vorlesun-
SCH un! Sem1inare den Evangelien unı Paulus besucht. Kıne Frucht dieses Studiums
sind Beitrage Exegetischen Wörterbuch Neuen Testament (Bd. 1L, Stuttgart

den Begriffen Patrıa, Patris, Polıs unı Poliıteuma.
29 Walter Schmuthals (1923—2009) VO:  } 1968 bis 1989 Professor für Neues Testament

der Kirchlichen Hochschule Berlin; nach der Wende fusionierte die Kirchliche Hoch-
schule mit der HEv. 'Theol. Fakultät der Humboldt-Universität, Schmiuthals wirkte dann bis

seiner Emeritierung Jahre 1993 als Proftfessor für Neues Testament der Humboldt-
Universität erlın.
3() Ulrich Hutter-Wolandt, Artikel Walther Hubatsch, in: BB 29/2008, Sp. T1
31 Der Großvater Johannes arl Hubatsch V  D 1850) 1n Zimpel/ Oberlausitz, gest.
20.12. 1927 in Tilsit) kam als Maschinenmeister ach Hirschberg und oIng spater nach
Stargard (Pommern), den dortigen Zeitungsredaktionen tatıg

Walther Hubatsch, Geschichte der evangelischen Kıirche Ostpreußens. 1’ Göttingen
1968; Bilder ostpreußischer Kirchen. Bearb VO:  - Iselin Gundermann, Göttingen
1968; Dokumente, Göttingen 1968
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ist mit Historikern WI1E ter Bussmann®>, (Jtto Hıntze>*, Siegfried
Kaehler®>, auch mit bedeutenden Forschern WI1E Friedrich Meinecke®6
un Gerhard Rıtter>7

Walther Hubatsch triet mir ebenso Ww1E Gerhard Goeters, mich mM1t
der schlesischen Kirchengeschichte beschäftigen, da damals 1Ur wenige
Kirchenhistoriker sich diesem Bereich widmeten. Hınzu kam 4SS ich
durch me1line Müuünsteraner Semester neben dem Neuen Testament meline
Studienschwerpunkte 1n der Kirchengeschichte hatte Meine Lehrer 1m
Neuen Testament 1n unster CGunter Klein®® und Marxsen®?
und 1n der Kirchengeschichte Kurt Aland®9; Martıiın Brecht* Robert Stup-
22 Walter Bulsmann. geb Hildesheim, DZESL. 1993 in Karlsruhe; E
Bulsmann vgl Guüunther Grünthal Nekrolog. Walter Bulßmann 141191 .4.1  3’ 1n:

867876
tto Hıintze. geb 1861 Pyritz/ Pommern, DESL., 194) in erlin. 7u Hıintze

vgl. Jürgen Kocka, ttOo Hintze, Hans-Ulrich Wehler 1H52°) Deutsche Historiker. 37
Göttingen IO7Z 41—064; Gerhard U©estreich, (Otto Hıntze und die Verwaltungsgeschichte,
Göttingen 1967 Mantfred Ressing, Zur Methodologie un Geschichtsschreibung des PICU-
Bischen Historikers tto Hintze, Frankfurt/M. 1996;.Herbert Wartenberg: (Itto Hiıntze als
Geschichtsdenker, Berlin 1953
25 Siegfried Kaehler, geb 1885 1n Halle. gest Z 1963 1in Göttingen. Z Kaehler
vgl. Walter Bulsmann, Siegfried Kaehler. Kın Gedenkvortrag, in ' 24  <F\
360)
20 Friedrich Meinecke, geb 15862 Salzwedel, DZESL. 1954 Berlin). Zu Me1-
necke vgl Walter Bußmann. Friedrich Meiıinecke. Kın Gredenkvortrag, Berlin 1963; Hans
Rothfels, Friedrich Meıinecke. Kın Rückblick auf sSe1inN wissenschaftliches Lebenswerk. Irau-
errede. Berlin 1954; Ernst Schulin, Friedrich Meinecke, 1n: Hans-Ulrich Wehler Ho
Deutsche Historiker. 1) Göttingen IA 2057

Gerhard Kitter, geb. 1888 in Bad Soden, SESL. 1967 in Freiburg Breisgau. 7u
Rıtter vgl Christoph ornelißen: Gerhard Rıtter. Geschichtswissenschaft und Politik im
Jahrhundert. Droste, Dusseldorf 2001; Andreas Dorpalen, Gerhard Rıtter, in: Hans-Ulriıch
Wehler (Hg.) Deutsche Historiker. Göttingen 197 806—99; Konrad Fuchs, Artikel
Gerhard Rıtter, In: BB 8/1994, Sp 412—414; eine umfassende Würdigung sSeINES wI1ssen-
schaftlichen Werkes findet sich in: Klaus Schwabe, olf Reichardt Ho Gerhard Rıtter.
Kın politischer Hiıstoriker selinen Briefen, Boppard/Rh. 1984, D
28 Günter Kleıin (geb WAarTt VO  w} 1967 bis 1992 Professor für Neues Testament der
Westfälischen Wılhelms-Universität in Münster. /Zu CGünter Klein vgl. Jürgen Wehnert,
Angewlesen auf das verbum alıenum. Facetten des Werkes VO: (Günter Kleıin un seiner
Wirkung, 75/2010:; 106—115
30 7Zu Marxsen (1919—1993) vgl Christoph Schmitt, Artiıkel Marxsen, in: BB
18/2000, Sp SE

Zu Kurt Aland (1914—1 )94) vgl. Ekkehard Mühlenberg, Artikel Kurt Aland, RGG4,
17 Tübingen 1998, Sp 265

41 Martın Brecht (geb WAar VO 097 Professor für Kirchengeschichte der
Westfälischen Wılhelms-Universität Münster.
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pefich“ und VOT allem Peter aser®, der für das Studium der schles1-
schen und ostdeutschen Kirchengeschichte wesentliche methodische Im-
pulse vermittelte. [JDass die schlesische Kirchengeschichte Nur 1m /Z/usam-
menhang mit der Territorialkirchengeschichte der anderen historischen
deutschen Ostgebiete etrachten ist. habe ich 1m a  C 1990 1n dem
Sammelband „„Martın Luther und die Reformation in Ostdeutschland und
Südosteuropa ““# gezelgt. Peter Maser hat mMIr auch die Liebe ZU OSLT-
deutschen Judentum geweckt; eine 1TÜC. dieser Beschäftigung 1st der
kleine Band ZABE ostdeutschen Judentum, den ich 1m Auftrag der Stiftung
Ostdeutscher Kulturrat herausgegeben habe.%5

Durch eine Einladung ZUr Jahrestagung des ere1ns für Schlesische
Kirchengeschichte, die MIr Walther Hubatsch gab, un die VO 19 bis 23
September 19800 1m Diıakonissenmutterhaus Frankenstein/Schlesien
Wertheim Maın stattfand*®, kam ich erstmals mit diesem Territorialkir-
chengeschichtsverein Kontakt. Be1 der Tagung lernte ich Gerhard Hult-
sch+7 kennen, der mich direkt ach der agung CIMUNKtCHECS Mıtglied 1m
Verein für Schlesische Kirchengeschichte werden.%8 Damals hatte der
Verein Nur wenige jJüngere aktive Mitglieder. Drei Jahre ach meinem Kın-
trıitt in den Vereıin wurde ich als Betisitzer in den Vorstand gewählt?, dem
ich bis heute angehöre. Außerdem bin ich se1lit 1988 1im Mitherausgeber-
kreis des Jahrbuchs für Schlesische Kirchengeschichte.

/7u Robert Stupperich (1904—2003) vgl Martın Brecht, Artikel Robert Stupperich,
RGG4, 77 Tübingen 2004 Sp 1807
423 Peter Maser (geb WAar VO  - 1993 bis 2008 Prof. für Kirchengeschichte un! Christ-
liche Archäologie der Westfälischen Wılhelms-Universität Münster; VO 2001 bis ZUT

KEmeritierung 2008 Direktor des Ostkircheninstituts der Universität Münster.
Ulrich Hutter, Martın Luther unı die Reformation Ostdeutschland und Südosteuropa.

Wirkungen un Wechselwirkungen, Sigmaringen 1991
45 Ulrich Hutter-Wolandt He.) Zur Geschichte der deutschen Juden. Ostdeutschland
Böhmen Bukowina. Kulturpolitische Korrespondenz. Sonderdienst 61 /93, Bonn 19923

IThematisch oing be1 dieser Tagung Wesentlichen das Fürstenhaus der schlesi-
schen Pıasten unı Markgraf Georg VO:  =) Brandenburg-Ansbach.

Irıch Hutter, Gerhard Hultsch. [5 Geburtstag, In Ostdeutsche Gedenktage 19806,
Bonn 19653: 188—190; Ulrich Hutter, Dietrich Meyer Hox) Im Dienst der Schlesischen
Kirche Festschrift für Gerhard Hultsch ZU) Geburtstag, Lübeck 1985
48 Dem Verein für Schlesische Kirchengeschichte bın ich Aprıl 1981 beigetreten.
Vgl Ulrich Hutter-Wolandt, Handakten SKG Beitrittserklärung.

UIie Wahl erfolgte auf der Mitgliederversammlung des Vereins für Schlesische Kıirchen-
geschichte September 1984 Sanl Jubilate des Diakonissenmutterhauses Franken-
ste1in 1in ertheim / Main. Vgl Handakten SKG Vorstandsprotokoll verftasst VO

Christian-Erdmann Schott. ebı
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1981 bekam ich eine Auftragsarbeit des Vereins für Schlesische
Kirchengeschichte, die dann 1m Verlag der Gemeinschaft Ev. Schlestier
‚‚Unser Weg e5() erschien: eine Monographie ber die Geschichte der T1e-
enskirche in Jauer.. Gerhard Hultsch atte LFrOTZ vielfacher Bemühungen
keinen der rüheren Pfarrer dieser Kirchengemeinde ermuntern können,
eine solche Darstellung schreiben. [Jas Buch machte erstmals auf die
Bestände des Evangelischen Oberkirchenrats 1n Berlıin aufmerksam, die
besonders für die regionale Darstelung der schlesischen Kirchengeschich-

VO  5 unschätzbarer Bedeutung sind.
1984 ahm ich 1n einem Vortrag auf der Wertheimer Tagung des Ver-

eINs für Schlesische Kirchengeschichte, die dem Oberthema ‚„ Wan-
dernde Schlesische Kirche“‘ stand, ein Forschungsvorhaben auf, das mich

den kommenden ahren wesentlich beschäftigte: das Vorhaben einer
Schlesischen Kirchengeschichte. Es zeigte siıch Verlauf eigener

Forschungen, A4SS die bisherigen Darstellungen ZUuIT schlesischen Kirchen-
geschichte viele Bereiche des 19 und Jahrhunderts ausgeklammert
hatten. Hıerzu Zzählten besonders die Bereiche Union, Erweckung, Innere
Miss1on, irchliches Vereinswesen, Kirchenordnung und Kirchenorganisa-
ton, Kirche un! so7z1ale Frage, C in der Weimarer Republik und die
olle der schlesischen 45 @ Kirchenkampf. wurde aber sechr
schnell deutlich, A4SsSs ein Kınzelner aum och 1in der Lage 1st, ber 400
Jahre schlesischer Kirchengeschichte Darstellung und Quellen eCAr-
beiten. So entstand die Idee, ein 'Leam VO  - interessierten Kıirchenhistor1-
ern finden, eine C116 schlesische Kirchengeschichte auf den Weg

bringen. 52

Vgl Verlagsvertrag vom Januar 1981, in Ulriıch Hutter-Wolandt, Handakten SKG
094

51 Ulrich Hutter, I dIie Friedenskirche Jauer ZENANNT Z.U)] Heıiligen Gelst, Lübeck 1983 In
LTWAas veränderter Form erschienen ZUT Friedenskirche wel weilitere Kirchenführer: Ulrich
Hutter-Wolandt, UIie evangelische Friedenskirche „Zum Heiligen Ge1ist‘“ Jauer/Jawor in
Schlesien, Meckenheim 1994; Ulrich Hutter-Wolandt, Friedenskirche Jauer (deutsch un
polnisch), Regensburg 1998

Die Tagung fand VO bis September 1984 1m Diakonissenmutterhaus Franken-
stein/Schles. in ertheim / Main STAatt. Weiıtere IThemen WAaren „ScChlesien Dienst der
Herrnhuter Miss1on““, DE schlesischen tlutheraner‘‘ un:! „Die Emigration der
Schwenckfelder aAaus Schlestien nach Pennsylvanien“. Vgl Ulriıch Hutter-Wolandt, Handak-
ren SKG 094 Tagungsprogramm 1984

Horst Weigelt, Manfred Fleischer, Herbert Patzelt, (sustav Adolf Benrath.  .5 Peter
Maser, Gerhard Bester, Dietrich Meyer und Irıch Hutter-Wolandt.
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urch den Maınzer Kirchenhistoriker (sustav Adolf Benrath>* wurden
tte für ostdeutsche orschungen des Landes einland Pfalz ber die
Johannes-Gutenberg-Universität (Maıinz) eingewotrben, mit denen auch
Forschungen ZUIT: schlesischen Kirchengeschichte möglıch wurden.° Für
dieses Forschungsprojekt konnten mit Hılfe des damaligen Präsidenten des
Bundesarchivs 1in Koblenz, Prof. Dr Hans Booms>®, und des zuständigen
Referatsleiters Dr Klaus Oldenhage>”, Archivalien AUS dem Staatsarchiv
Breslau (Wroclaw) verfilmt werden. Dadurch gelang CS; die Forschungen

den Kapiteln des 19 und Jahrhunderts auf eine breitere Quellenba-
S1S stellen. Wesentliche Impulse für dieses Forschungsprojekt vermittel-
en neben (sustav Benrath auch der Kıiırchenhistoriker eofrg Kre-
tschmar>® und der Profanhistoriker Ludwig ety>, der das Erscheinen des
Bandes Jahre 19972 leider nıcht mehr erlebt hat©9 Fingebunden in dieses
Forschungsprojekt WTr VO  w Anfang auch der Vorstand des Vere1ins für
Schlesische Kirchengeschichte; einzelne Vorstandsmitglieder nahmen A
schen 1985 und 1988 den Sitzungen der OmmMIisSsSiON „Quellenbuch
Schlesische Kirchengeschichte““ Maınz te1il Für Ludwig Betry un! (sus-
LAaV Benrath schilen CS zunächst vordringlich, e1in Quellenbuch PAHT. schle-
sischen Kirchengeschichte erarbeiten, 1n dem die wichtigsten Quellen
der ber 400jährigen eschichte der evangelischen Kirche Schlesiens AO-
kumentiert sind; eine umtassende schlesische Kirchengeschichte sollte

(zustav Adolt Benrath (geb von1970 bis 1997 Professor für Kirchengeschich-
der Ev. Theol. Fakultät der Johannes-Gutenberg-Universität Maınz.

55 Der Antrag auf Förderung des Arbeitsvorhabens „Edition 1nes Quellen- un! Arbeits-
buchs TT Geschichte der evangelischen Kirche 1ın Schlesien“‘, der VO'  = Ludwig Petry un!
(sustav Benrath unterzeichnet wurde.  ‘9 wurde 2610 1984 gestellt. Vgl Irıch Hultter-
Wolandt, Handakten „Quellenbuch Schlesische Kirchengeschichte“ 492 Kopie des
Antrages.
56 Hans Booms (1 )24—2007) VO  - 19772 bis 1989 Präsident des Bundesarchivs Kob-
lenz, se1it 1970 WAar uch Honorarprofessor der Uniiversität Köln.

Klaus Oldenhage (geb. WTr zuletzt Vizepräsident des Bundesarchivs, ging 2006
in den Ruhestand.
58 Geotz Kretschmar, 1925 Landeshut/Schlesien geboren, VO:  - 1967 bis seiner
Emeritierung 1990 Professor für Kirchengeschichte un! Neues Testament der NIvers1-
tat München; Kretschmar starb 2009 in München.
59 Ludwig Petry (1908—1991) lehrte als Protessor für mittelalterliche un! CUuGFe Geschich-

unı geschichtliche Landeskunde VO:  - 1954 bis 1973 der Johannes-Gutenberg-
Universität Maınz. Kr als iner der führenden ertreter der schlesischen Landesge-
schichtsforschung nach dem weiten Weltkrieg.

DDas „Quellenbuch ZAHT: Geschichte der evangelischen Kirche Schlestien“‘ wurde DOSL-
hum Ludwig Petry gewlidmet.
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einem spateren Zeitpunkt in AngriffSwerden. Festgelegt wurde
in den Kommissionssitzungen, A4SSs dem jeweiligen kirchengeschichtlichen
Abschnitt eline kurze Einleitung voranstellt wird die ber die Epoche un
die Forschungslage informiert. Somıit liegt ZWAT bislang keine umtassende
schlesische Kirchengeschichte VOL. doch kann der Band mit Quellen, ein-
leitender Darstellung un einem Biıldteıil, den viele bis dahin nıcht be-
kannte Aufnahmen schlesischen Kirchengeschichte aufgenommen 1-

den, als ein kompaktes Handbuch einer Territorialkirche der ehemaligen
Kirchen der Altpreußischen Union VO  w der Reformationszeit bis die
Zeit ach dem Z weiten Weltkrieg gesehen werden.©1!

7 wei Epochen hatte ich für dieses Quellenbuch übernommen: die Kir-
chengeschichte Schlestiens der Zeit ach der Retormation®? un! die Zeıit
des Kirchenkampfes un! der Nachkriegszeit®. Das IThema Kirchenkampf
hat mich in den etzten beiden Jahrzehnten 1n besonderer Weise beschäf-
tgt. Hıer VOTL allem Forschungen me1lines Bonner kirchenhistori-
schen Lehrers Heiner Faulenbach ZABET: kirchlichen Beit- und Fakultätsge-
schichte®*, die mich motivierten, den schlesischen Kirchenkampf und die
Breslauer Fakultätsgeschichte oründlicher erforschen. Durch Heiner
aulenbach erhielt ich das methodische Rüstzeug Erforschung der
kirchlichen Zeitgeschichte Schlestiens. Es kam deshalb nıcht VO  w) ungefähr,
A4SS CT mir 1 Rahmen melnes theologischen Magisterexamens eın Ihema
Aaus der kirchlichen Zeitgeschichte stellte: ; DIiE Haltung der Marburger
theologischen Fakultät AABE preulsischen Kirchenvertrag 1931°° In dieser
Arbeit gab C® auch Bezüge ZAHT. Breslauer Fakultät, we1l führende Vertreter
1n diesem Konflikt mMit dem Freistaat Preuben. WwI1e Rudolf Bultmann und
Hans VO  . Soden., VOT ihrer Marburger Zieit Professoren 1in Breslau

Neben der allgemeinen Darstellung der schlesischen Kirche 1m Kıir-
chenkampf galt meln Interesse einzelnen Persönlichkeiten, die in der Zeit
des Kirchenkampfes gewirkt haben Ks sind in BESTET in1e Vertreter des
Fachbereichs Neues Testament der Ev. Theologischen Fakultät in LCS-

61 ußer der dreibandigen Darstellung VO  . Walther Hubatsch ZUT ostpreulsischen Kıir-
chengeschichte verfügt eine andere der ehemaligen östlichen Kirchen der Altpreußischen
Union über ein Quellenbuch ZUrTr Kirchengeschichte ihrer Reg10n.

(sustav Adolf Benrath, Irıch Hutter-Wolandt, Dietrich Meyer, Ludwig Petry ° Horst
Weigelt Hg.) Quellenbuch Geschichte der evangelischen Kirche 1in Schlesien, Mün-
chen 1992 10121 55

Ebd., 445—519

Vgl Heıiner Faulenbach, Theologisches Fernstudium IL Weltkrieg. DIie Lehrbrie-
fe un! Feldunterrichtsbriefe der Bonner theologischen Fakultät, Bonn 1987; defs.. Eın Weg
durch die Kirche Heıinrich Josef ÖOberheid, K6öln 1992



W A  N BE  CT M I HLESI KT H 267

Jau. denen ich in den letzen Jahren Studien vorgelegt habe Herbert
Preisker®>, (sustav Hoennicke®® un! Ernst Lohmeyer*”.

Der Epoche der Nachreformationszeit olt se1t der onographie ber
die Friedenskirche 1n Jauer melne weltere Aufmerksamkeit. Hier spielt
auch die rage ach der Wirkung des Reformiertentums 1n Schlestien
nde des 16 un Beginn des VL Jahrhunderts eine wesentliche olle
Durch den Besuch eines Seminars Z Heidelberger Katechismus be1i
Gerhard Oeters und Übernahme eines Reterats ZUuUrTr Entstehungsgeschich-

dieses retormtierten Katechismus, begann ich: mich intens1v mMit Leben
un!: Werk VO  ; Zacharlas Ursinus®® un! seinem Verhältnis anderen
Theologen der Reformationszeit beschäftigen. Es aber nicht NUur
die Forschungen VOIl Gerhard oeters ZU Heidelberger Katechis-
mus®°? die mich hier aNregteCcN, sondern auch die Arbeiten VO  a} (sustav

65 Ulrich Hutter-Wolandt, Urchristliche thık un! neutestamentliche Zeitgeschichte.
Leben un Werk des Neutestamentlers Herbert Preisker, 1n: JSKG 82/2003, ders.,
Artikel Herbert Preisker, in BBKL, 24./2005,; Sp ders., Spagat 7zwischen W1Ss-
senschaft unı Anpassung. IDIG Breslauer Ev. Theologische Fakultät un ihrem Dekan
Herbert Preisker 1936 bis 1945 in Roland Deines, Volker Leppin, Karl-Wılhelm Niebuhr
He°) Walter Grundmann. Kın Neutestamentler 1m ritten Reich. Leipzig 200 7, Z LALT
66 Ulrich Hutter-Wolandt, J Jer Breslauer Neutestamentler (Gustav Hoennicke E

JSKG 86/2007, 185—226; ders., Artikel (sustav Hoennicke, BB 29/2008, Sp.
67 Ulrich Hütter. Theologie als Wiıssenschaft. 7 u Leben un! Werk Krnst Lohmeyers
(1890—1946). Miıt einem Quellenanhang, in JSKG 69/1990, 125—169:; ers wieder abge-
druckt in: Ulriıch Hutter-Wolandt, Die evangelische Kırche Schlestiens 1im Wandel der T ei-
ten. Studien unı Quellen ZUTr Geschichte einer Territorialkirche, Dortmund 1994 2531/—2681;
derts.. Errnst Lohmeyer un Rıchard Hönigswald. Um die Wissenschaftlichkeit-
mentlicher Kxegese, 1nN: Wolfgang © Aleksandrowicz (Ho‘); Studien FL Philosophie
Rıchard Hönigswalds, Würzburg 1996, 205—230; derts., Ernst Lohmeyer E  '
Z.d7. 50/1996, LF6: ders., Artikel Ernst Lohmeyer, GG4 5: Tübingen, 2002 Sp
503; ders., Zur Breslauer Fakultätsgeschichte, in: JSKG 1 269—272; ders., Rezension
Andreas KöÖhn, der Neutestamentler Ernst Lohmeyer un Andreas Köhn (Hg.) Ernst
Lohmeyers Zeugnis 1m Kirchenkampf, JSKG 84—85/2005—2006,
68 Daraus hervorgegangen sind folgende Arbeiten: Ulrich Hutter-Wolandt, Zacharıias
tsinus (15534—1583) Kıne biographische und theologische Studie, 1N: ders., Die evangel!i-
sche Kirche Schlesiens 1im Wandel der Zeıten, Dortmund 1991 33—45; ders., Zacharias
Ursinus un der Heidelberger Katechismus, 1n eb 46—72; ders., Artikel /achartılas Urs1-
M1US. BB 1271997 Sp 053—960
69 (Gserhard Goeters, Der theologische Charakter des Heidelberger Katechismus un
se1ine kirchliche Bedeutung, in: 960 Zur KErinnerung die 400-Jahr-Feier der Eın-
führung der Reformation in der Grafschaft Moers, Moers 1961, 206—536; ders., Entstehung
unı Frühgeschichte des Katechismus, in: Lothar Coenen rsg.), Handbuch ZU He1idel-
berger Katechismus, Neukirchen 1963, 3—23; defs.. Christologie und Rechtfertigung nach
dem Heidelberger Katechismus, in Hrıitz Viering (Hrsg.) Das Kreuz Jesu Christ1 als Grund
des Heıls Guütersloh 1967 31—47; derS:; { dDie evangelischen Kirchenordnungen des
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Benrath ber Vertreter des Reformitertentums, die 16 Jahrhundert
AUS Schlestien die Kurpfalz gekommen WAarfcll, SOWIl1eEe se1ine Kdition ein-
zelner Ursinus-Briete/9. Außerdem WAarTLr MI1r be1 der Durchsicht der BHor-
schungen ZULT: schlesischen Kirchengeschichte aufgefallen, 24SS das IThema
“Refotmierte in Schlesten VO der bisherigen schlesischen Kirchenge-
schichtsforschung Rande gestreift wurde?l. Meine Ursin-Forschun-
DCH führten mich nıcht NUur zahlreiche deutsche und polnische O-
theken (vor allem die Breslauer Universitätsbibliothek), sondern auch
den Beständen der Bibliotheca Vaticana Rom Hier werden wichtige
Handschriften und Werke Ursins und anderer Vertreter der rtetormierten
Heidelberger eologie des 16 un 1 Jahrhunderts, mMIt Randbe-
merkungen verwahrt:; diese Bestände wurden 1623 1im Rahmen der militäri-
schen Auseinandersetzungen des Dreilbigjahrigen Krieges VO  =) Heidelberg
ach Rom gebracht. '“ Bedingt durch me1ine reformierte Herkunft habe ich
mich nıcht NUr mit /Zacharlas Ursinus und mit dem VON ihm verfassten
Heidelberger Katechismus beschäftigt, sondern habe auch die eschichte
einzelner reformierter (Gemeinden Schlestiens erforscht. Hierzu zaählt die
rteformierte Gemeinde 1n Glogau”® un! die Hofkirchengemeinde TEeS-
lau In einem Forschungsprojekt, das VO  . der Kulturstiftung der deutschen
Vertriebenen onnn gefördert wurde, erarbeitete ich die eschichte die-
S(21: (Gemeinde und der Hofkirche VO 15 bis Jahrhundert. * Obwohl
die Zahl der Retformierten Schlestien immer gering WAaTr, ihr Kinfluss

Jahrhunderts. Kurpfalz, Tübingen 1969; ders.; Artikel Heidelberger Katechismus, in
KKL3: (1 269), 405—407

(sustav Benrath, Die Kıgenart der pfälzischen Reformatıion un die Vorgeschichte
des Heidelberger Katechismus, in: Heidelberger Jahrbücher V11/1963, 13—32:; ders., Brietfe
des Heidelberger Theologen Zacharlias tsinus (1 5241 509), in Heidelberger Jahrbücher

ders., Zacharias Ursinus (1534—15853), Bläatter für Pfälzische KIir-
chengeschichte 3L AIIO: 205—215; ders:; Neustadt der Haardt und se1ine Hohe Schule
(Casımirianum VOTLT 400 Jahren, Ptfälzer He1i1mat 29 / 1978, 91—I6; ders., Zacharıias Ursinus
als Mensch, hrist un: Theologe. Zum 400 Todestag des Hauptverfassers des Heidelber-
CI Katechismus März > Reformierte Kirchenzeitung 124/ 1985; 1541
7 Vgl hlerzu meinen Aufsatz: Die Reformierten in Schlesien, 1n Tradıtion unı CGlaube.
Zur Geschichte evangelischen Lebens 1n Schlesien, Dortmund 1995 04—1

Vgl. KElmar Miıttler Heg.) Bibliotheca Palatına. Katalog ZUTT Ausstelung VO] bis
November 1986 Heiliggeistkirche Heidelberg. Textband, Heidelberg 1986
72 Irich Hutter-Wolandt, Geschichte der reformierten Gemeinde Glogau Öa

Darstelung unı Quellen, in: ders., Die evangelische Kıiırche Schlestiens 1im Wandel
der Zeıten, AA 8O—1

Ulrich Hutter-Wolandt, { die Hoftkirche Breslau. Kın Rokokokirchenbau 1m frühpreu-
Bischen Schlesien, Bonn 1999
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auf die Kirchengeschichte dieser Provinz sowohl 1m 16 Jahrhundert als
auch 1m 19 un! Jahrhundert beachtenswert.

Aus dem IThementeld „ Zieit ach der Reformation“‘ erhielt ich 19823
VO  w Walther Hubatsch meln Dissertationsthema DE schlesischen tle-
enskirchen Glogau, Jauer un: Schwe1idnitz‘‘. Es war schr aufwendig,
der Zeit VOT 1989 Quellenbestände 1n polnischen Archiven ermitteln
bzw. Kopilen der Mikrotilme davon herstellen lassen. Hıier halfen 1n
ogroßszügiger Weilise die Archivarinnen un Archivare des Breslauer und
Liegnitzer Staatsarchivs und das Bundesarchiv 1n Koblenz. urch den
plötzlichen 'Lod VO Walther Hubatsch Jahre 1984 und auf rund VO:  e}

beruflichen Tätigkeiten 1m Bereich der schlesischen Landesgeschichte
Würzburg un! ONn SOWwle einer Tatıgkeit 1mM Bereich der Presse- un!
Offentlichkeitsarbeit eim Stuttgarter Staatsm1inisterium MUSSTE ich das
Dissertationsprojekt zunächst zurückstellen. Anfang der Uder Jahre, ach
der politischen Wende, als CS leichter wurde, Schlestien bereisen, über-
ahm meln Bonner lKechrer J. Gerhard oeters das Dissertationsprojekt
ber die schlesischen Friedenskirchen. Leider starb Protfessor ogeters
Jahre 1996.7/>

Meine Frau/® un! ich oinNgen 1994 aufgrund einer Anfrage des Kıir-
chenhistorikers Joachim Rogge””, der damals Bischof der Kv Kirche der
schlesischen Oberlausitz war’® VO  - onnn in die schlesische Oberlausitz:
Ich WAar 7zunächst als 1kar Rothenburg/OL tatıg, spater dann als Pfarrer

der Hoffnungskirchengemeinde Görlitz, in der Krankenhausseelsorge
Martin-Ulrich-Haus Rothenburg/OL, 1n den Kirchengemeinden

75 Da die Arbeit mMit Unterbrechungen geschrieben wurde, galt C die Forschungen der
etzten ehn Jahre, die ZUT Geschichte und Kunstgeschichte der dre1 Kirchen sSOowle ZUm

Westfälischen Frieden VO:  - 1648 im deutschen wIie im polnischen Raum erschienen .  .g
in die Darstellung einzuarbeiten. Prof. Dr Volker Leppin, Kirchenhistoriker der ber-
hard-Karls-Universität in Tübingen, hat dankeswerter Weise übernommen, dieses Ds-
sertationsprojekt Z Abschluss bringen.
76 Barbara Wolandt, geb. 1958 in Würzburg, Studium der Pädagogik, Philosophie un
Klassischen Archäologie in Bonn, Abschluss Magister Artium (M.A.) Publikationen un!
Rezensionen Pädagogik und Philosophie.

7Zu Joachim Rogge vgl Friedrich Wiınter, Joachim Rogge (1929—2000). Nachruf,
JBBK 6 9 2001, 159162; Norbert Rauer car Wohl denen, die da wandeln. Abschied
VO'  a Alt-Bischof Prof. Dr. Dr. Joachim Rogge (1 029 Berlin-Staaken 2006
78 Joachim Rogge VO:  =) 1986 bis 1994 Bischot der Ev. Kirche des GöÖrlitzer Kirchenge-
biets; die GOörlitzer Kirche wurde aufgrund eines Synodenbeschlusses 1992 in Ev. Kirche
der schlesischen Oberlausitz (EKSOL) umbenannt. I die EKsSOL schloss sich ım Jahre 2004
mit der Ev. Kirche Berlin-Brandenburg (EK1BB) zusammen. Diese Kirche heißt seither
„Kvangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz‘‘ (EKBO)
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Nochten un Boxberg SOWwle in den Kirchengemeinden Gebelzig, roß
Radisch und Förstgen. Außerdem erteilte ich Relix1onsunterricht den
Gymnasten 1n Weiliwasser und Rothenburg/OL. Durch Vortrage ZUT

schlesischen Kirchengeschichte, die ich im Rahmen VO  ; Kıirchlichen WOo-
chen”? der bei GGemeindeveranstaltungen hielt, durch Fahrten mMit (GJe-
meindegruppen besonderen (JIrten der schlesischen eschichte und
Kirchengeschichte® SOWwle durch Vorlesungen und Übungen ZUrr. Ge-
schichte der so7z1alen rage 1n Schlestien Rahmen eines mehrJäahrigen
Lehrauftrags der Fachhochschule GÖrlitz8l, habe ich 1n dieser eg10N
schlesische Geschichte un! Kirchengeschichte vermittelt.

DIe Ergebnisse me1liner bisherigen Forschungen ZUT schlesischen Kır-
chengeschichte finden sich 1N TEe1 Aufsatzbänden, die 199082 199583 und
2001724 erschtienen. Durch die pfarramtliche Tätigkeit der schlesischen
Oberlausitz VO  w} 1994 bis 2006 un! se1it 2006 in Berlin®> ussten eigene
Forschungsprojekte ZALT schlesischen Kirchengeschichte zurückgestellt
werden. Hierzu zählen Zwel Projekte, die sich der Institutionengeschichte
79 Vgl z B Kirchliche Woche November 2001 iın Gebelzig: Geschichte der schles1-
schen Diakonte; irchliche Woche November 2002 in Gebelzig: „Ja ich wıll euch
tragen‘‘. Leben und Werk des schlesischen Schriftstellers un Dichters Jochen Klepper
(1903—1942); Kirchliche Woche November 20023 in Gebelzig: Friedrich Daniel
Krnst Schleiermacher (1 768—1 8534) ein schlesischer Theologe in Berlin; Kirchliche Woche

November 2004 in Gebelzig: Zwischen Preußen unı Sachsen. Kirchengeschichte
der Oberlausıitz.

Vgl 7B Fahrt des (Sustav-Adolf-Werkes der bv. Kıiırche der schlesischen Oberlausıtz
Maı 2004 un dem Titel „Christinnen un Christen begegnen sich gemeinsamen

KEuropa” nach Bad Warmbrunn, Waldenburg, Schwelidnitz un Lauban; Fahrt für (Gsemelin-
deglieder Aaus Orstgen, Gebelzig unı Groß Radisch September 2004 nach Liegnitz,
Kloster Wahlstatt, Friedenskirche Schweidnitz und Kammerswaldau be1 Hirschberg;
Fah:  5g für Gemeindeglieder Aaus Kodersdorf, Förstgen, Gebelzig und Groß Radisch
Juni 2005 nach Hirschberg, Erdmannsdorf, Waldenburg, Schweidnitz un Kammerswaldau.
$ 1 Vgl 7 B Sommersemester 1997 Berufts- un So71alethik (zweistündige Vorlesung).
"LThema der Vorlesung: Die Lösung der so7z1alen Frage und Jahrhundert un
besonderer Berücksichtigung Schlestiens.

Die evangelische Kirche Schlestens 1m Wandel der Zeiten. Studien un! Quellen ZUT

Geschichte iner Territorialkirche, Dortmund 1991
Iradition un Glaube. Zur Geschichte evangelischen Lebens in Schlesien, Dortmund

1995 Dortmund 1995
Glaubenswelten. Aufsätze schlesischen und Oberlausitzer Kirchengeschichte, Bonn 2011
Von 2006 bis 2007 Tätigkeit als Schulpfarrer 1im damaligen Kirchenkreis Berlin-Pankow,

2008 Pfarramtliche Tätigkeit 1m Kirchenkreis Berliın-Nordost, 2008 his März 2010 Pfarr-
amtliche Tätigkeit der Kirchengemeinde Boxhagen-dtralau (Kirchenkreis Berlıin-
Stadtmitte), se1it April 2010 Pfarrstelle der Trinitatiskirche, Kirchenkreis erlin-
Charlottenburg.
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Schlestiens widmen werden: die eschichte der inneren Mission/Diakonie
Schlestien und die eschichte des schlesischen Gustav-Adolf-Vereins.

Einzelne Vorarbeiten hierzu liegen bereits vor°® die umftfassende Auswer-
cung der Breslauer un Berliner Akten steht aber och aus,. eltere For-
schungsprojekte sind die Edition des Brietfwechsels VO  F$ Ernst Lohmeyer
mMi1t Rıchard Hön1igswald in Erganzung dem VOIl Wolfgang (Jtto veröf-
tentlichten Band8®”, die Edition der Briefwechsel VO:  @ Eirnst Lohmeyer un:
Martın Dibelius sSOwle VO Ernst Lohmeyer un! Karl Ludwig Schmidt6®3.
Außerdem ist eine Darstellung der eschichte des Faches Neues Testa-
Ment der Uniiversität Breslau VO  D 1811 bis 1945 geplant. In naher SA
kunft SO e1in orößerer Beitrag Leben un Werk VO  . Werner Schmauch
erscheinen. Werner Schmauch hat nicht TYÜHT: der neutestamentlichen W1Ss-
senschaft 1n den 50er und 60er Jahren des Jahrhunderts wesentliche
Impulse vermittelt, sondern WAar auch eine wichtige Persönlichkeit 1m
schlesischen Kirchenkamp und 1n der Nachkriegszeit innerhalb der (3ÖTF-
litzer Kirche

Wı1e sieht 11U:  . der Fortbestand schlesischer Kirchengeschichtsfor-
schung® angesichts der Tatsache dUu>, A4SS die Schar derer, die bewusst
och die schlesische Kirche VOT 1945 erleht haben und och Mitglieder 1m
Verein für Schlesische Kirchengeschichte sind, immer kleiner wird”? Pa
chen WIr heute nıcht stärker den Kontakt den evangelischen Nachbarn
1n olen. die mit den historischen Überresten der einstigen schlesischen
Kirche leben und auf ihre Welise das rbe und die Iradıition dieser Kiırche
bewahren un vielleicht SOSar fortsetzen”? der mussen WIr nicht als Ver-
ein für Schlesische Kirchengeschichte och stärker auf die Gemeinden in

80 Diese Vorarbeiten ZUrTr Diakoniegeschichte Schlesiens un ZUmMmM Gustav-Adolf-Verein in
Schlesien finden sich 1in den beiden Aufsatzbänden TIradition un Glaube (1 )95) unı (slau-
benswelten (201 1)
87 Wolfgang (Otto (Hg.) Aus der Eiınsamkeit Briefe einer Freundschaft. Rıiıchard Hön1gs-
wall Ernst Lohmeyert, Würzburg 1999
88 Der überwiegende Teıl dieser Korrespondenz befindet siıch Nachlass Ernst Lohmey-
CIS, der 1im Geheimen Staatsarchiv in Berlin verwahrt wird: GSTA Berlin Ernst
Lohmeyer.

Vgl ZUr Geschichte des ereins für Schlesische Kıirchengeschichte und Zur schlesischen
Kıirchengeschichte: Irıch Schmilewski,; Fünfzig „Jahrbuch für Schlesische Kirchen-
geschichte““, 111?! JSKG 83/2004, 223234 Christian-Erdmann Schott, Artikel Schlesien
1n: 30/1999, 189—198: ders., Verein für Schlesische Kirchengeschichte, in: Dietrich
Blaufuß Ihomas Scharf-Wrede Ho) Territorialkirchengeschichte. Handbuch der Landes-
kirchen- un Diözesangeschichte, Neustadt a.d.Aisch 2005 Wn 5 9 ders:
Sechzig Jahre schlesische Kirchengeschichte. Tendenzen Perspektiven, K'
66/2007,
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der schlesischen Oberlausıitz zugehen, die se1it ran 200 Jahren ebentalls
ZUr schlesischen Kirche gehören” Im Blick auf das 2015 anstehende Jubi-
laum, das 200jährige Gedenkjahr der Übernahme des östlichen eils der
Oberlausıitz durch Preußen, bieten sich DULC Möglichkeiten, ach der Re-
zept1onS- un Wirkungsgeschichte Schlesiens 1n dieser eg10n fragen.

IDIG schlesische Kirchengeschichte (darın eingeschlossen 1sSt auch die
Kirchengeschichte der schlesischen Oberlausitz) ist eine reg1onale Kr
chengeschichte un! hat die Aufgabe, die eschichte dieser Kıiırche VO  . der
Reformation bis ZAET Gegenwart darzustellen. Das bezieht auch die Ent-
wicklung dieser eg10nN (Sprengel Görlitz) der jetzigen EvV. Kirche Ber-
lin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz SOWwIle der polnisch-evangelischen
Kıirche den heutigen IDiözesen Breslau (Wroclaw) un Kattowitz
(Katowi1ce) mit ein

Schlesische Kirchengeschichtsforschung arbeitet Ww1eE die übrige Lan-
desgeschichtsforschung interdisziplinär, S$1Ce berücksichtigt die polhiti-
sche eschichte ebenso wIie die Soz1al- un! Mentalitätsgeschichte, die
Frömmigkeitsgeschichte, die Kunst- und Architekturgeschichte der die
tatıstik. Nur wıird CS möglich, Vergleiche anderen deutschen Reg10-
LCIL, MI1t denen Schlestien 1in Verbindung stand und steht Z urp  Z
Berlin-Brandenburg, Preußen, Sachsen) z1iehen. Heutigen Territorialkir-
chenhistorikern 1st solchen vergleichenden Studien mehr gelegen als
dies der Nachkriegszeit och der WAL. DIie eo10Nn, der kleine über-
schaubare Raum, gewinnt se1lt vielen ahren wieder einen Stellen-
wert, ein Phänomen, das die landeskundliche Tradition der 20er Jahre
des Jahrhunderts anknüpft. Methodischer Grundsatz einer schlesischen
Territorialkirchengeschichte i1st CD, ‚„dlie Kirchengeschichte hne Tendenz

erzählen“‘ (Franz Overbeck). Nur eine auf objektive Kriterien sich StUIT=
Zende und historisch-kritisch arbeitende schlesische Territorialkirchenge-
schichte 1St davor bewahrt, Polemik und pekulation entgleiten. In
einer nıcht tendenz1Öös ausgerichteten Kirchengeschichte Schlestiens liegen
daher ungeahnte Möglichkeiten eines offenen wissenschaftlichen Austauschs
zwischen deutschen und polnischen Historikern bzw. Kirchenhistorikern.

DIe Territorialkirchengeschichte will D, magistra vitae sein| Lehrme1iste-
r1in ZU Leben, 1im Glauben, ZU christlichen und kirchlichem Leben. S1e
entwickelt nicht, sondern spiegelt NUr die theologischen Normen, diese
aber 1m Reichtum un! der Mannigfalt des Lebens un der Beispiele. ”
Somıit ist auch die schlesische Territorialkirchengeschichte ein wichtiges

( Johann Friedrich Gerhard ( O0eters, Kirchengeschichte, 1n: Henning Schröer (Hg.), infüh-
rung das Studium der evangelischen Theologte, Guütersloh 1982, 105—115, hiler: 114
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Teilfach der Kirchengeschichte „mt der Aufgabe, der spezifischen Ent-
wicklung einer Landeskirche und des historischen Territoriums, auf dem
S1Ce liegt, nachzugehen.‘”!
Statement VO Herbert Patzelt”

(5Oöft schuf Hımmel und tde Aus der rde (sras un! Kraut Das
grunte und der Samen heß schattige Bäume sprießen, die Früchte rugen.
Und (sott schuf dritten Tage das Teschener Land und se1ine Städte un!
sah  5 24SS CS gut WAr. Mıiıt dieser verkürzten Schöpfungsgeschichte wollte
iMa damals die Schönheit meliner He1mat verdeutlichen.

Das Herzogtum Teschen 1st ein Sonderfall 1in der eschichte un teilt
M1t der eschichte der Habsburger Monarchie ein gemeinsames Schicksal
manchmal unverstanden un missverstanden. IDIG Stadt Teschen ISt die
Hauptstadt VO Osterreich-Schlesien un! heißt heute Cileszyn un! Cesky
x<  >v  >M wunderschön gelegen Fuße der dichtbewaldeten Beskıiden, der
Wasserscheide VO  3 Donau, der und Weichsel. Selten der eschichte
erlebte das Herzogtum Teschen wechsel- und schicksalhafte Verände-
rungen WI1E in den Jahren 19178 19586 1939 und 1945 Diese dreisprachige
eg10N WATr anders un: einmalıg 1in dem vielfaltigen Schlesien un! lässt
die olıtischen Wırren und Entscheidungen, Freude und Schmerzen eut-
licher erkennen als anderswo.

Teschen elt seliner OStTUchen Individualität fest, welcher ÖOster-
reich CS beschenkte und Blüte brachte. Im Stadtbild waren nıcht FÜr in
den Steinen die Spuren Altösterreichs sehen. DIe stattlıchen Schulge-
bäude hatten ihre ungezählten Vorbilder in der YaNzch Doppelmonarchie
VO  } Wıen und Bregenz bıis (Czernowitz. den Inschriftften auf dem stAadt{i-
schen Friedhof konnte Iinan die Geschlechter ablesen, die der Stadtge-
schichte un in der Österreichischen Geschichte keine geringe olle DC-
spielt haben DIe Stadt und ihre Bewohner bewahrten TS (Sut Es
INS MIr Herzen, WEeEeNnNn me1ine Multter e1m Kıiınkauf verabschiedet WUTr-

de 99  Auft Wiederschaun, Servus, Kuß die and, meln Kompliment, NnNAÄdi1-
IC Frau, Empfehlen S1e MIr sehr‘‘ Es gab eine Universität, inNnan

91 Eve-Marıe Becker, Doris Hıller (He.) Handbuch Evangelische Theologte. Kın enzyklo-
pädischer Zugang, Tübingen-Basel 2006, 182 Zur Methodendiskussion in der Kır-
chengeschichtswissenschaft vgl. jetzt den Sammelband: olfram Kıinzig, Volker Leppin,
Günther Wartenberg Hg.) Historiographie und Theologie. Kıirchen- und Theologiege-
schichte im Spannungsfeld VO:  w geschichtswissenschaftlicher Methode und theologischem
Anspruch, Leipzig 2004
02 Geb. April 1925 dem Dort Mosty be1l Teschen.
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studieren konnte: Wıen. Ich heß mir schon als Schüler die Aufnahmebe-
dingungen schicken. DIe Schlonsaken freuten sich ber das 55 (30ft

und zeigten dem Fremden den Weg „Do Bahnhofu‘‘ der be-
e1ın Gespräch mi1t den Worten: „Dzis jest dobry Eautt

Aus einer altböhmischen Familie stammend wurde ich einem orf
be1 Teschen geboren. nde eines langen, oft mühevollen eges
moöchte ich nıcht versaumen erzählen, WAas mMI1r die Stadt bedeutet und
geschenkt hat Meıine Schulzeit begann September 1931 1n der eut-
schen Olks- un Bürgerschule 1m Stadtteil „Sachsenberg““ in der Alb-
techtsallee, damals Masaryk YENANNT, die auch me1line Multter besucht atte
roß WAar die Freude me1lner Kltern. als der damalige ehemalige Osterre1-
chische Leutnant Anton Gruda (1Z meln Klassenlehrer wurde.
Ischechisch als Fremdsprache bekamen WI1r schon der Klasse, Bur-
gerkunde und staatsbürgerliche Erziehung, eschichte, Geographie, He1-
matkunde wichtige Fächer. Wır SaNlL CI die Staatshymne in Ische-
chisch un Deutsch: : WO 1st meln Heiım meln Vaterland.‘‘ einem Tage

alle Schuüler samtlıcher chulen mit tschechischen Fähnchen
Bahnhof, den tschechischen Präsidenten Edward Benes auf seliner
Reise VO  - der Slowakei kommend begrüßen. Anlässlıch des iıtalienisch-
abessinischen Krieges 935/36 bildeten sich 1in u1lserTer Klasse Zwel Parte1-

Wır fast alle Abessintier bis auf dre1 Mitschüler.  >5 die talıener se1n
wollten. Be1 den en 1935 oingen die Deutschen mit den schlesisch
gesinnten polnischen Schlesiern Ich erinnere mich das
Wahlplakat: „Wählt LAiste Fünf, die and fürs Teschener LAn

Schon waährend der Volksschulzeit taT ich 1n den Turnverein. Dort
SaNgecn das Lied „Jung Siegfried WAar ein starker Held“‘ un! „Kamerta-
den  ‘9 WIr marschieren, wollen fernes Land durchspüren, wollen fremde
Sterne sehn ftremde Welten singen leis‘ V ©  - unNserm Land“ ohne
ahnen, AsSSs WIr einmal als Soldaten 1e] mehr marschietren sollten, als u1ls
lieb WAL.  5 bis WITr schließlich fremden Land Gefangenschaft gerleten.

Wır wurden der Schule überreichlich VO  - der heimatlichen Geschich-
gesattigt, ernten die endlosen chlachten des edlen Rıtters, „wolt dem

Katlser wiederum kriegen Stadt und Es  o Belgerad””. Zentralfigur
meinem Elternhaus WAar alserin Marıa Theresia und das Nationallied:

(zut un Blut für unsern Kalser,
(sut und Blut für’s Vaterlan:

Fruh ernten WIr den Ausspruch der alserıin Marıa Theresia das eNTt-
fissene Schlestien: ‚Den (sarten hat mit der OSeEe Mannn e  1908  1  > und
T: den Zaun hat 8 MIr gelassen‘“. S1e betrachtete den Verlust Schlesiens,
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des schönsten Ecksteins in HTIISGETIEGT Krone‘‘ als Unrecht on mit „ehn
Jahren kannte ich mich 1n der böhmisch-österreichischen eschichte ”Z1eM-
lich AU!  N

Unser jüdischer Hausarzt Dr (Jtto chwarz mit meinen KEltern
freundschaftlich verbunden un: MUSSTE mıit u1ls pubertären Schülern fertig
werden. Dr ermann Hıntersto1iber, Direktor des Schlesischen Kranken-
hauses, der MIr mit dem Woachsstock 1in die Mundhöhle mit der Taschen-
lampe leuchtete Zauhiltftenahme eines Kaffeelöffels, zwickte meline
Mandeln ab

Die sommerliche Sonne lud 711 Wandern 1N die Beskiden CIn oft auf
den Jaworowy, den die Deutschen Kriege „Ahornberg“ MNAhnten
Dankbar für die chutzhäuser des Beskidenvereins und deren
hebevoll gehaltene Innenausstattung, die hler VO heimatlichen Deutsch-

1n Jahrzehnten SOTSSamcr Arbeit investlert worden WAL. In den Bergen
hatte siıch offenbar der Staatswechsel schonender ausgewirkt als 1n den
tädten und Dörfern durch eine schmerzvolle Grenze.

Meın Religionslehrer Anton Blaze] AUus dem Hultschiner Ländchen legte
die urzel meinem Glauben. Später ertuhr ich das Wort des Propheten
Jeremuia: ICh habe dich JE und Je geliebt, darum habe ich dich mMIr YCZO-
CN Aaus lauter Csute.“

In der Miıtte aller Erinnerungen stehen meline KEltern S1e ehrten mich,
die He1imat lhıeben und 1n und AUS ihr die Welt ertfahren. S1e lasen
DCIN Ludwig Ganghofter, Nikolaus Lenau, Franz Grillparzer, Adalbert St1f-
ter; Peter Rosegger, Robert ammerling, Marie VO  .3 Ebner-Eschenbach,
Anton Wildgans, arl Hans Strobl, Franz arl Ginzkey, Robert ohl-
aum S1e führten mich in die Kaffeehäuser ach Wıener Vorbild, 1n denen
treundliche Kellner sich ach den vonelinander abweichenden Wuüunschen
der Kaffeeart erkundigten, annn e1im Küchentfenster einen ar
eine bestimmte z  =- VO  . Kaffeetassen mit gleichem Inhalt verlangen,
in denen die waählerischen (säste ihre Wuünsche er glaubten. Man VCI-

misste die frühere Vielfalt der Zeitungen, die iInNnan nebenbei un! nache1-
nander gelesen hatte, hne sich ber die Widersprüche aufzuregen. Meıine
Mutter kannte die Schlager der Wıiener Opefette, die die oroße Vergan-
genheit Osterreichs erinnerte, enn in Teschen WAar V  . Wıen nıcht
weIlt entfernt. In den Symphonien (sustav Mahlers Ofrte mMan die Klänge
Osterreichischer Märsche. DIe überall och spürbare OÖsterreichische Atmo-
sphäre bestimmte melne Jugend.

In der Zeit VOT 1938 begannen politischen imme drohende \O1-
ken aufzuziehen. DIe schechen forderten die Deutschen 1m Sommer
1938 auf, Radıios Rundfunkgeräte, auch Jagdgewehre un! Munıiıtion abzu-
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geben. deptember 9536 ZUT Zeit des Münchener Abkommen und
der Einverleibung des Sudetendeutschen Gebietes in das Deutsche Reich,
CIZWANLZCNH die Olen durch ein Ultimatum un bei schweigender Duldung
durch Deutschland VO  a der Prager Regierung die Preisgabe des westlichen,
bisher VO  . den Ischechen besetzten Ulsagebietes. Oktober1 028
überschritten polnische Truppen die Gsrenze ber die Isa un: etzten
sich 1n Ischechisch-Teschen und dem Olsagebiet fest mMi1t der propagandis-
tischen Verlautbarung, urpolnisches Gebiet ;befreit“ haben TIschechti-
sche un: deutsche Schulen wurden sofort geschlossen. uch die deutschen
Schulverhältnisse wurden missachtet. Üdie Volks- und Bürgerschule in
Teschen-West durfte EersSt November 1938 mit acht Klassen un:
einer verminderten Schülerzahl, erstmals als Gemeinschaftsschule VO  -

Jungen un:! Mädchen, eröffnet werden. Nun MUSSTE ich die polnische
Sprache lernen. Iie Lehrer durchwegs olen die aber deutsch Spra-
chen; ennn S1e hatten Osterreichs Zeiten deutsche Schulen besucht.

[Das Leben me1iner Eltern anderte sich. Das 2d10 erhielten me1lne El-
tern Dezember 1938 zurück, die Gewehre blieben verschollen. DIe
Wıntermonate ıngen schnell dahin und me1ine Eltern uSsten Teschen

März 1939 verlassen. Be1 der Ausreise fragte der polnische renNZer
in Oderberg mMmeline Mutter, 1in Deutschland Aufnahme fänden. 99  In
Lieonmtz WAar die Antwort me1iner Mutter. „ ACH; 1ins polnische Lieonica”
Ssagte der polnische Z6öllner Klugerweise schwieg meline Mutter. Meın 1n1un

notwendiger Eintritt 1in eine reichsdeutsche Schule WwWAar nıcht eintach. Statt
Marıa Theres1ia wurde Friedrich der Große geprliesen. Neue Worte MuUSsSteEe
ich lernen: Komma Beistrich, Semikolon STATtt Strichpunkt, heuer
diesjährig. Erdäpfel, Paradeiser, Karfiol, Marıllen, Fisolen, Schlagobers

unbekannt. Als ich als Soldat 1943 VO  n Berlin kommend 1n einem
Teschener Kaffeehaus sals, olaubte iCch, schon Wıen sein

Ich schließe mit einem sehr herzlichen ank melne He1imat
Beskidenland Was sS1e mir schenkte, habe ich oben umschrieben: Liebe
un Geborgenheit. Nun bın ich alt un! unbeweglicher geworden. Umso
dankbarer bın ich für die vielfache Liebe /ärtliıchkeit, Erziehung un! Bil-
dung und viele unvergessliche Lehrer und Freunde, den Reichtum (re-
schichte un Kultur unı die Kunst des friedlichen Miteinanderlebens LrOTZ
unterschiedlicher Sprachen un Tradıtionen, die ich in me1liner Jugend 1n
Teschen empfangen habe
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Statement VO  m Christoph Hanke®
Was bedeutet Schlesien” Ja annn mir Schlestien überhaupt ELWwWAas

bedeuten” Geboren wurde ich 1970 Da WArTr Kernschlesien schon ein Vier-
teljahrhundert polnisch. Sicher, die Famlilie STAaMMT AaUusSs Schlestien. ber
schon meln Vater hat Schlestien, das deutsche Schlesien, T: och als Kınd
erlebt. Was also hat das mit mir tun” Aufgewachsen bin ich 1im Spree-
wald, einer Gegend, die aumlich nah Schlesien lag. ber men Zuhause
WAar his 1989 in der DDR.  59 hinter der Daf niıcht weIlit entfernten Gitrenze
lag Polen und nıcht Schlesien, ein Mitschüler wurde der ersten Klasse
VO  =) der Lehrerin zurechtgewilesen, weıl darauf bestand, daß seine Mutter
in Breslau geboren wurde und nıcht CLWA, wI1ie die Lehrerin meinte, 1n
Wroctaw. Der Klassenkamerad hatte ZWATr FECHT. aber das spielte keine Rol-
le Die deutschen Namen tabu, und Schlestien insgesamt ebenso.
Schlesien, das klang ach „Schlesien bleibt unser‘‘ und verstockten, frie-
densstörenden Vertriebenenfunktionären. Damıit hatte der DD  Z
nichts Schlesien gab CS für unls nicht offiziell

ber annn WAar da die Famıilie Be1i Geburtstagen un! Besuchen der
Großeltern wurde Schlesisch gesprochen, eine Mundart. die ich nıcht SPICE-
chen kann, die ich aber VON Kindheit verstehen lernte. Da WAar ZwW1-
schendurch immer wieder die ede VO Schlesterland, manchmal wurde
auch davon9 un! WIr unls wiedersehen wurden der-
strand. Verbunden War das alles mit einer gewilssen Wehmut, die auch dem
Heranwachsenden nıcht entging. [)Das klang anders. []Das klang ganz und ar
niıcht verstockt und furchterregend. [)as klang heimatlich.

Und CS gab die Fahrten ach Polen Von Schlesien WAr da. SsSOowelt ich
mich etfinnefe, nıie die ede Man fuhr dahın solange E eben für u1ls MOg-
lıch WAarL.  >5 also bis 1980 Dort, s zu Hause:‘, traf mMan olen. die, WEn S1Ce
Can deutsch sprachen, die schlesische Mundart verstanden. S1e
als Kriegsgefangene ach Schlesien gekommen und dann 1945,
blieben un! ihre Familien nachholten, diese Zusammenhänge begriff ich
Erst 1el spater. ber 1n Erinnerung bleibt die ertfahrene Gastfreundschaft,
Herzlichkeit und die YuLE polnische Küche, dort, ZUu Hause‘‘.

Ich berichte VO:  - me1linen Kindheitserinnerungen, we1l S1Ce bis heute
me1n Schlesienbild stark ragen, we1l damals unbewußt. eine innere Bez1le-
hung ZUuU Land der der entstand, das für mich, den Nachgeborenen,

Christoph Hanke: Geboren 1970 in Lübben/Spreewald. Dort aufgewachsen, Abitur
1990 auf dem Kirchlichen Oberseminar in Potsdam-Hermannswerder. Danach Theologte-studium erlin und Tübingen. Gemeindevikariat 1n der Christophorigemein-de Breslau. Seit 2004 Gemeindepfarrer 1n Straupitz im Spreewald. Verheiratet, Wwel Kinder.
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weniger Land me1liner Väter als vielmehr, in einem esonderen Sinn, Land
me1iner KXindheit 1St. Wıe stark mich das gepragt hat, 1St mir ZU GFSTEN Mal
1988 Bewußtsein gekommen. Miıt einigermaben Mühen hatte ich ein
I ransıtvisum für olen rhalten un! tuhr damıt PCI Bahn VO  e Ungarn 1n
die DDR zurück ber Kattowiıitz, Breslau un Görlitz Unvergeßlich ist
mir, als 1CH, otfenen Waggonfenster stehend, in die schlesische Land-
schaft hinausblickte, irgendwoOo 7zwischen rieg und Breslau den Zobten
identifizierte und mich dabei das Gefühl ertüllte hier sind deine Wurzeln,
hiler gehörst du hın as hatte niıchts mit Besitzenwollen, wohl aber mM1t
Verbundenheit LU:  =) Und das 1st annn geblieben.

1 J)as ware ein Grund, sicher der Wichtigste, daß Schlesten heute eti-

W4S bedeutet: Pragung durch die Kindheit DDas 7zweilte 1st dann das Vikariat
der Christophorigemeinde 1n Breslau FCWESCL. Daß CS och 1m Lande

verbliebene deutsche Schlestier gab, S1C ach Ww1e VOT ihre (GSottesdienste
feierten, in der Muttersprache, mMI1t ihrer traditionellen Liturgie, mi1t ihren
alten schlesischen Gesangbüchern, daß hatte ich bis November 2000,
als ich in Breslau egann, nicht wahrgenommen. Schlestien WArTr polnisch,
das deutsche Schlestien Vergangenheit, Spuren deutschen Lebens fand inNnan

der Architektur, aber mehr nıcht. Und 11U:  a traf ich auf s1e, die in der
He1imat verbliebenen, alteren, mMe1lst weiblichen Gemeindemitglieder, die
jeder für sich viele Geschichten erzählen hatten und mir eine Ahnung
dessen vermittelten, WAasSs das deutsche Schlestien einmal SCWESCH WATL. IDa
WAarTr S1e wieder, die schlesische Mundart, höchst lebendig verwendet in
einem Alltag, der die „Restschlesier” 7zwischen allen Stuhlen sıtzen el
Deutsche, Hiterowc), da, Polen hiler. Kines fand ich be1 ihnen nıcht irgend-
eine On VOI Nationalismus. Statt dessen WAr da die Dallz orole Sehn-
sucht ach deelsorge 1n der Muttersprache, WAar da das Erleben des (5Of-
tesdienstes als des etzten Stücks He1imat in einer fremd gewordenen m:
gebung. Schlesische Geschichte, die wurde für mich hler lebendig. Das
W VO  =) der Christophorigemeinde bis heute geleistet wird, hat ELWAaSs mMI1t
der Verantwortung CU: die WIr für diese etzten verbliebenen deutschen
Schlesier haben [diese Verantwortung ist 7zuallererst eine seelsorgerische
Verantwortung, die sich zugleich 1n der Linderung der materiellen Not
bewähren hat.

Zugleich stand MI1r durch die Arbeit in der Christophorigemeinde die
Geschichte der schlesischen evangelischen Kirche VOT Augen, auch und
gerade ihre eschichte 1n der 1eDS- und Nachkriegszeit. Es gab und o1bt
S1€ noch, die Zeitzeugen, die Männer und Frauen der Bekennenden Kirche
1n Schlestien wI1e Joachim Konrad, Ernst ofrn1g, Katharına Starıiıtz un
Werner Schmauch selbst erleht hatten. So kam während me1iner Breslauer
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Zeit: der Beschäftigung mit der eschichte der schlesischen Kirche.
dieser für mich wenig bekannte Aspekt Schlesiens hinzu: daß CS da
ein orobes kirchengeschichtliches rbe 1bDt, das erinnern ist. we1l 6S

in Deutschland segenstreich gewirkt hat un wirkt
Und schließlich führte die Breslauer Zeit och in einer andetren Weise

AauUusSs der Vergangenheit ber die Gegenwart 1n die Zukunft Schlestiens [)Das
geschah durch den Kontakt un die Freundschaft mMIt olen. die heute 1m
Land leben, die sich für die eschichte Schlesiens interessieren und bere1it
sind, das schlesische rtbe ftortzuführen. Im Gespräch mMI1t diesen Men-
schen ist für mich die 1e] eschworene Brückenfunktion Schlestiens csehr
konkret geworden, Ja, durch diese Menschen 1st Schlestien für mich auch
ZUE Zugang Polen geworden, den jetzigen Bewohnern Schlesiens,

ihrer ultur und ihrer Sprache.
Was alsO bedeutet mMI1r Schlesien” Schlestien 1st und bleibt für mich das

Land, 1n dem meline Famıilie ihre Wourzeln hat
Schlesien 1st un bleibt für mich ein Land, dessen geschichtliches un

kirchengeschichtliches rtbe 1n Deutschland weliterwirkt.
Schlesien iSt. und bleibt für mich verbunden mit den Schlesiern, den

Bewohnern des Landes einst un! jetzt. Schlesien unı Schlesier, das bedeu-
tet aufgrund me1liner Erfahrungen MIt den Menschen Oft Dalnz un! ar
nıchts Verstauhbtes der arl Reaktionäres, sondern das steht für ein sechr
lebendiges, der Zukunft zugewandtes Land Die Stadt Breslau ist insotern
für mich L innbild für das Potential geworden, das 1n diesem 1Land
och der wieder vorhanden 1st.

So also steht Schlestien für ein orobes Eibe. das CS auch für die nachtol-
gende (Gseneration TECUu entdecken un welterzugeben oilt.

Anmerkung der Redaktion

Für die Erhaltung des schlesischen Erbes Nal besonders gedankt Mag
Dietmar Ness, der sich selit seinem Studium für die Erforschung der (
schichte Schlesiens eingesetzt hat. Kr und se1in Bruder Hans-Henning Ness
Ssind beispielhaft für eine fortdauernde Verbundenheit mMi1t der Heimat, der
S1Ce sich auf Je verschiedene Weise verpflichtet fühlen, der eine. Mag I] IDiet-
Inar Neßg4‚ durch seine wissenschaftlichen Forschungen un die Redaktion

Im 1938 wurde ich in Breslau geboren und wuchs bis ZUTr Vertreibung im 1946
im Pfarrhaus Schönborn, dann Rothbach, beide im Landkreis Breslau, auf. Aus den Vieh-
WaggONS wurde die Famıilie 1im Paderborner and herausgeholt, dort und Muns-
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des Gottesfreundes, der andere, Dr. Hans-Henning Neß”, durch seine
jährlich stattfindenden Retisen mit Studenten ach Schlesien, Pommern,
Westpreußben und Rumänten.

Czym jest dla mnı€e Slask nNıu dzisie]szym?
Na pytanie Oodpowladaja, CZCSTLO formie wypowledzi utrzymanych
1e7zmilerntie Osobisty sposöb, NaStepUuJaCy  b autOTFZY: Hans-Jochen Kühne,
ans-Ulriıch Minke, Dietlinde Cunow, Mechthild Thümmel, Christian-
Erdmann Schott, Ulrich Schmilewski; Dietrich eyver, Markus a  as
Ulrich Futter, Herbert Patzelt, Christoph Hanke

ter/ Westfalen absolvierte ich das (Gymnasıum. In Münster un erlin studierte ich (rJe-
schichte, Philosophie un! Politikwissenschaft. Die intensive Mitarbeit im CGVJ führte ZUTr
beruflichen Tätıgkeit als Jugendbildungsreferent in Hamburg. |Jort studierte ich dann noch
Theologie unı wurde 1983 e1n Pfarramt der Braunschweigischen Landeskirche über-
OINMeEeI. Auf Uitte VO  - Bischof Dr. Rogge wechselte ich 1993 in ein Pfarramt der „schlesi1-
sche Oberlausitz‘“ bis ZUT Emeritierung im Jahre 2001

Schlesisches un historisches Interesse verbanden sich 1n den Magıisterarbeiten den
Studienabschlüssen und führten, sSOWweIlt der eruf ( zulel, weılterer wissenschaftlicher
Arbeit auf diesem Forschungsfeld. DDeren Schwerpunkt liegt se1it eineinhalb Jahrzehnten auf
der Presbyterologie: das „Schlesische Pfarrerbuch‘“‘ als 1el.
05 Geboren 1937 in Breslau, Studium der Theologie Münster, Zürich un! Göttingen;
wissenschaftlicher Assistent in Bethel Promotion 1n Münster über Friedrich Naumann,
Pfarrer in Gladebeck be1 Göttingen unı Friedland, VO  S Leiter der ‚„„Landes-
kirchlichen Dienststelle für Aussiedler‘“‘ in Hannover. Kr gründete 1977 un leitet bis heute
den „Evangelischen Jugenddienst für Ust-W est-Begegnung Nn als ehrenamtliche Arbeit,
die mit anderen Gleichgesinnten aus den Hıltftskomuitees un! deren Jugendarbeit
wurde. 1 Iie Einrichtung tragt jetzt den Namen „Evangelische Gesellschaft für Ost-West-
BegegnungV


